Die Expedition ift Berrerfirasse Ar. 20. 


Sonnabend den 20. Mai 


K. Breslau, 18. Mai. 


Wir haben bereits in einer Reihe von Artikeln auf 
die Schwierigkeiten hingewieſen, welche einer engern 
| Vereinigung Deutſchlands ſich entgegenſtellen. Aber 
noch immer ſind nicht alle erkannt, noch immer thür⸗ 
men ſich neue auf. Wir müſſen uns aber aller be: 
wußt werden, müſſen uns frei von jeder Illuſion ma⸗ 
chen, damit wir mit dem vollen Bewußtſein der Rie⸗ 
ſenſchwere des neuen Werkes, dann aber auch mit der 
ganzen Fülle von Entſchloſſenheit, Ausdauer und Hin⸗ 
gebung, welche die Ueberzeugung einer unvermeidlichen 
Nothwendigkeit erzeugt, zur neuen Schöpfung ſcheeiten. 
Wir haben bisher auf die Zähigkeit des Stamm: 
geiſtes und der Sonserbeſtrebungen der einzelnen Staa: 
ten unſer Augenmerk gerichtet. Es bleibt uns nun 
noch übrig, auf eine Reihe praktiſcher Schwierigkeiten 
der augenblicklichen Lage Deutſchlands hinzuweiſen. 
Kaum hat die bisherige Sympathie für ein einiges 
Deutſchland begonnen in das praktiſche Streben zu 
ihrer Verwirklichung überzugehen, und ſchon iſt ein 
» Kampf der Theorien über die Staatsform des einigen 
Deutſchlands ausgebrochen, welcher das praktiſche In: 
tereſſe faſt zu überfluthen droht. Wir beklagen nicht 
dieſen Kampf an ſich (haben wir doch ſelbſt mitgekämpft), 
wir belrachten ihn ſogar als ein erfreuliches Zeichen all: 
feitiger, reger Betbeiligung. Aber wir fürchten, daß 


je de Partei die Durchführung ihrer Theorie höher ſtel⸗ 


len wird, als die Einheit des Vaterlandes. Wir fürch⸗ 


ten, daß es Viele geben wird, welche von der Entſchei⸗ 


dung der Frage: ob Republik oder Menarchi ? ob 
erblicher Kaiſer oder wechſelnder Präſident? ihre ganze 
Betheiligung an dem neuen Baue werden abhängig 
machen wollen. Wir fürchten, daß man die Freiheit 
„über die Naotionalein heit ſtellen, daß dann jede Partei 
die Verwirklichung ihrer Theorie als die alleinige Bürg⸗ 
ſchaft der Freiheit betrachten und der vermtintlichen 
Freiheit zu Liebe den breiten und feſten natfonalen Bo⸗ 
den opfern wird, auf welchem die Verwirklichung einer 
und dauernden Freiheit allein möglich iſt. 


u qhren 
Den. diefe theoretiſche Natur der Deutſchen ſcheint 
auch noch ein anderes Ungewitter wieder heraufbeſchwö⸗ 
ren zu wollen, deſſen Ausbruch wir in allzugroßer Sorg⸗ 
loſigkeit bereits für immer als unmöglich zu betrachten 
geneigt waren. Der alte Erisapfel unfsrer Zwierracht, 
der Streit der verfchiedenen Religionsparteien, welcher 
Jahrhunderte unſer Vaterland burchwüthet hat, iſt be⸗ 
reits wieder unter die Kämpfer ‚für eine neue Zeit ges 
worſen worden. An vielen Orten haben die Wahl: 
kämpfe einen durchaus religiöſen Charakter getragen, 
als handele es ſich darum, in Frankfurt eie neue 
zutſche Kirche zu gründen oder eine der alten zur 
Schafe zu bringen, und nicht vielmehr um die 
dechepfang eines neuen politiſchen Körpers. Einer 
* für eiten Sterne unter Deutichlands Denkern, der 
Abe Gegner jener daͤmmernden Romantik, welche 
ziſt und Leben des deutſchen Volkes fo lange in wir⸗ 
den Träumen gefangen hielt, wird in den Riihen der 
zertreter des deutſchen Volkes zu Frankfurt fehlen. An 
ſeiner Stelle figt ein Mann, welcher ſich durch nichts 
zusgezeichnet hat, als durch fein Geſchick, den reliyio- 
ſen Fanatismus der Menge zu erregen und für ſich 
auszubeiten. In Baiern, am Rhein haben ſich katho⸗ 
liſche Wahlcomite's gebildet, auch in Schleſien hat 
die aus ſchließlich religiöfe Anſchauung der politiſchen 
Fragen ein großes Gewicht auf die Wahlen geuͤbt, und 
ſio ſteht uns die traurige Ausſicht bevor, daß wiederum 
An Intereſſe zur Lebensfrage unſcrer Zukunft gemacht 
werde, welches bisher die Hauptquelle unferer Zettiſſen⸗ 


des deutſchen Charakters faſt unmögliche 
dez d N möglich erſchelnt. 
ar Sur zwiſchen Luther und Zwingli über dle Aus⸗ 


gony 


beit war und über welches eine Vereinigung bel der 


eines einzigen Wortes, ein Streit, welcher das verbürgt, daß wir uns 
proteſtantiſche Deutſchland bis in die 5 346 }unfeser MWeftgı änge ohne Gefahr entſchlagen koͤnnten. 


in zwei feindliche Lager geſpalten hat, giebt uns ein 
warnendes Beiſpiel. 

Zu dieſen in der Natur des deutſchen Charakters 
tief eingewurzelten Uebelſtänden kemmen eine Reihe an⸗ 
derer, welche durch die neueſten Bewegungen ſelbſt erſt 
hervorgerufen worden ſind. 

Die meiſten deutſchen Staaten leiden jetzt an in⸗ 
neren Erſchütterungen, deren Beruhigung ohnehin die 
beſten Kräfte in Anſpruch nehmen und den Blick der 
Staatsmäner ton den gemeinſamen Angelegenheiten des 
ganzen Vaterlandes leider nur zu ſehr abziehen wird. 
Gleichzeitig mit der großen deutſchen conſtitu'renden 
Verſammlung werden in den eiſten beiden Staaten 
Deutſchlauds zur Feſiſtelung ihrer beſendern Verfaſſang 
ebenfalls conſtituirende Verſammlungen zuſammentreten. 
Wie man mit freventlichem Muth willen ſich beſtrebt, 
dieſe Verſammlungen der einzelnen Staaten gegen die 
conſtituirende Verſammlung des ganzen deutſchen Volkes 
von vornherin zu einer feindſeligen und gehäſſigen Stel⸗ 
lung aufzuhetzen, haben wir bereits an dem Beiſpiele 
des Fürſten Lichnowski gezeigt. Aber die Gefahr bleibt 
groß genug, wenn tie auch hoffen dürfen, daß ſolche 
gefl ſſentliche Aufwiegler an dem gefunden Sinn und 
dem Eifer echter Vaterlandefreunde wie an einer uner⸗ 
ſchütterlichen Mauer abprallen werden. Jeder einzelne, 
geſchloſſene politiſche Körper zingt feiner Natur gemäß 
nach Selbſtſtändigkeit. Da feſte Grenzen, welche die 
Cempetenz der deutſchen Natſonalverſammlung den 
Verſammlungen der Einzelſtaaten gegenüber regeln könn⸗ 
ten, noch gar nicht vorhanden ſind, ſondern von dieſer 
erſtern Werfammiung erſt feſtgeſtellt werden ſellen, fo 
werden Compttenzconflikte mitunter ganz unvermeidlich 
fiin. Die Frankfurter Verſammlung wird gar nicht 
umhin können, den conſtitairenden Verſammlungen der 
einzelnen Staaten gegenüber durch ihre Beſchlüſſe häufig 
beſchränkend aufzutrtten. Im ollergünſtigſten Falle, 
wenn nämlich die einzelnen Verſammlungen Selbſtver⸗ 
leugnung und Beſonnenheit genug haben, um in einen 
ganz unumgänglichen Grad von Unterordnung unter die 
allgemeine deutſche Verſammlung ſich zu fügen und 
deshalb bei ihren Berathungen eine fortwährende Wech⸗ 
ſelwirkung mit derſelb en zu unterhalten, werden dadurch 
Verzögerungen und eine gewiſſe Unficherheit des Gan⸗ 
ges der Berathurgen herbeigeführt werden, welche nur 
allzu leicht Anlaß zu Ungeduld, Mißverſtändniſſen und 
ſomit zu einer gewiſſen Spannung zwiſchen beiden Ver⸗ 
ſammiungen geben können. 


Während wir ein fo unendlich ſchweres und vor⸗ 
ausſichtlich langwierigts Werk im Innern zu ſchaffen 
haben, ein Werk, welches der Vereivigung aller ſtaats⸗ 
männiſchen Weisheit, der Anſpannung aller Aufopfe⸗ 
tu gskcaft und Vaterlandsliebe, der Verbindung der 
reinſten Begeiſterung mit der leidenſchaftsloſeſten Ruhe 
und Beſonnenhelt dringend bedarf, fordert die Lage 
unſerer Grenzen ebenfalls die angeſpannteſte Auſmerk⸗ 
ſamkeit. Noch iſt unſere Nordküſte jedem feindlichen 
Angriff bloßgeſtelt, und wenn wir auch im Stande 
ein ſollten, die Bedrückungen des kleinen Dänemarks 
durch mächti,e Anſtrengungen abzuſchütteln, fo ſtihen 
wir doch immer nech jedet anderm Seemacht wehrlos 
gegenüber, welcher es eiwa einfallen ee an ter Ges 
ſtaltung unſerer inneren Angelegenbeiten oder unſerm 
Streben nach nationaler Macht und Selbſtſtändiskelt 
Mißfallen zu finden. Noch blutet in Polen die nim⸗ 
mer heilende Wunde unferer Oſtgrenze und wartet des 
Arztes, welcher fie raſch und glück eich zu heilen ders 
möchte. Noch iſt im Süden deutſches Bundesgebiet 
jeden Augenblick den feindlichen Einfällen der . 
ausgeſitzt und ſelbſt zeichen der Schweiz und deutſ 25 
Ländern bereiten ſich Spannungen vor. Roch ift end: 


. lie ichs zukünftige Haltung nicht ſo 
lich im Weſten ee fer den Ehe 


Dabei iſt die Finanzlage einzelner großer deutſchen 
Staaten, Dank der trefflihen Verwaltung während 33 
Friedensjahren, eine drohende, der Natjonalwohlſtand 
im raſchen Sinken begriffen, Verkehr und Handel durch 


Furcht und Vertrauensloſſgkeit gelähmt und uns fehlen 
in einer Zeit, welche außerordentlicher Mittel bedarf, 
die Mittel zur Beſtreitung der alltäglichen W 

Somit wäre denn das Schattenbild unſerer Zu⸗ 
ſtände vollſtändig gezeichnet. Wir ſehen vor uns die 
Früchte unſerer alten Sünden, die Eiferſucht der, 
Stämme, den Egoismus der großen und kleinen Staa⸗ 
ten, die Widerſprüche und Gegen ſätze der Intereſſen, 
die Lauheit unſeres Mationalgefühles, den Indifferen⸗ 
tiemus und die Vorurtheile der Maſſen, den erbitter⸗ 
ten Kampf der Theorien unter den Denkenden, den re⸗ 
figiöfen Fanatismus und deren jeſuitiſche Ausbeutung 
durch herrſchſüchtige Parteien, die Fülle von Schwierig⸗ 
keiten in jedem einzelnen Lande und den Mangel an 
Männern, die fie zu löſen verflünden, die bedrohte Lage 
der Grenzen und die Machtloſigkeit im Innern. Wir 
geben uns keinen Illuſionen hin, aber auch nicht der 
Verzweiflung. Wir erkennen, daß ein großes, gewal⸗ 
tiges Unglück uns zu erdrücken droht, ader wir wiſſen 
auch, daß noch kein Volk anders frei, groß und mächtig ge⸗ 
worden iſt, als in der Schule des Unglücks. Es gilt 
einen Kampf auf Leben und Tod. Wir kennen fetzt 
die Macht des Feindes, prüfen wir nun auch ſeine 
Bloößen und die Stärke unferer Waffen! 

Heute iſt die hochwichtige Verſammlung in Frank⸗ 
furt eröffnet worden, welche den erſten Kampf mit dem 
Schwerte tes Geiſtes auszufechten hat. Alle unſere 
Hoffaungen, alle unſerr Forderungen richten wir zu⸗ 
nächſt an ſie. 
ans Licht bringen, was Deutſchland Edles und Gro⸗ 
ßes in feinem Schooße birgt. Wir begrüßen fie mit 
hoffendem „Glück auf!“ Möge ein freudigeres: „Glück 
auf!“ ihr vollendetes Werk empfangen! 


Preußen. 2 
Berlin, 18. Mai. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der 4. Klaſſe 97. königlicher Klaſſen⸗Lotterie 
fiel ein Hauptgewinn von 40,000 Rthlr. auf Nr. 
81.869 nach Danzig bei Rotzoll; 1 Gewinn von 6000 
Rthtr. auf Nr. 63,484 nach Eilenburg bei Kieſewet⸗ 
ter; 4 Gewinne zu 2000 Rthlr. fielen auf Nr. 
20,532. 26,363. 55,450 und 72,127 nach Breslau 
mal bei Schreiber, Cöln dei Reimbold und nach Ma⸗ 
rienwerder bei Beſtvater; 33 Gewinne zu 1000 Rehle 
auf Nr. 74. 3503. 4877. 5693. 9967. 10,307. 
11,563. 16,329. 18,592. 20,810, 21,404. 23,737. 
26,289. 30,811. 30,846. 30,996, 33,435. 34,040. 
36,065. 38,390. 43,561. 52,458. 060,034. 61,026. 
62,355. 63,695. 63,95). 66,968. 67,309, 68,582. 
69,797. 71,090 und 84,911 in Berlin, bei ron Jun., 
bei Burg, bei Klage, Amal bei Maßtzdorf, 10 ecutius 
und 2mal dei Seeger, nach Bielefeld % Wach. 
Breslau Smal bei Schreiber, Bromberg bei George, 
ei Cöln mal bei Reimbold, Dir: 

Coblenz bei Gevenich, Cöln = Y 
Halle bei Lehmann, Königs⸗ 

ſeldorf Zmal bei Spatz, Liegnitz dei dei 9 
berg in Pr. bei Borchonde 10 M eitgebel, Mag⸗ 
deburg bei Büchting und 0 06), emel bei Kauff⸗ 
mann, Dftcomo_ bei Nr 4 Hoſen Zmal bei Biele⸗ 
| ch Sagan emal bei Wieſenthal; 40 Ger 
u 500 Kehlt. auf Nr. 2710. 8136. 8234. 
1066. 10,223, 10,509. 14,183. 16,933. 17,971. 
18,268. 19,491. 24,514. 25,493, 27,012. 30,197. 
31,003. 32,95. 34,747. 36,589. 37,431. 39,309. 
40,002. 44,611. 45,011. 45,806, 50,469, 50,553. 
50,939. 50,960, 53,702. 54,696. 55,666. 57,018. 
59,175. 61,685. 62,132. 62,808. 65,002. 67,365. 
67,646. 70,083. 70,584.. 76,480, 81,828. 82,577 
und 84,380 in Berlin mal bei Alevin, bei Borchardt, 
bei Burg, dei Geack, bei Israel, bei mate 
Moſer und mal bel Seeger, nach Breslau bel Sro⸗ 


Möge ſie Ales in ſich vereinigen und 


böß, bei Holſchau und Amal bei Schreiber, Bromberg 
bei George, Bunzlau bei Appun, Cöln bei Reimbold, 


Danzig bei Rotzoll, Elberfeld bei Heymer, Elbing bei | 


Silber, Halle bei Lehmann, Königsberg i. d. N. bei 
Jacoby, Königsberg in Pr. bei Borchardt, bei Fried⸗ 
mann und 2mal bei Heygſter, Landsberg an d. W. 
bei Borchardt, Magdeburg Zmal bei Brauns und dei 
Büchting, Minden bei Stern, Poſen bei Bielefeld, 
Potsdam 2mal bei Hiller, Ratibor bei Samoje, Sa: 
gan bei Wieſenthal, Stettin 2mal bei Wilsnach, Stral⸗ 
fund bei Clauſſen und nach Weißenfels bei Hommel; 
61 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 484. 3478. 
8138. 9144. 9469. 10,06). 10,133. 11,114. 12,312. 
14,388. 18,058. 16,496. 16,999. 17,461. 18,916. 
20,501. 21,875. 22,868. 23,292. 26,393. 26,412. 
29,837. 34,568. 36,962. 38,912, 40,105. 40,527. 
42,085. 42,412. 42,429. 42,537. 42,561. 43,883. 
44,941. 45,060, 47,656. 51,756. 52,386. 56,669. 
57,676. 58,484. 59,580, 60,577. 62,166. 63,187. 
64,683. 65,128. 66,265. 66,344, 66,666. 66,690, 
67,825. 70,523, 73,941. 77,312. 77,995. 79,064, 
80,362. 82,150. 83,536 und 84,418, 

Der Staats⸗Anz. enthält folgende Bekanntmachung, 
betreffend die Ungültigkeit der Kaſſen⸗Anweiſungen, welche 
mit ſchwarzer Dinte kreuzweis durchſtrichen ſind: „Wir 

haben ſchon früher das Publikum in Kenntniß davon 
geſetzt, daß Kaſſen⸗Anweiſungen, welche als ſchadhaft 
und nicht mehr circulationsfähig von der Kontrole der 
Staatspapiere eingelöſt worden, auf der Vorderſelte mit 
einem ſtarken Kreuz von ſchwarzer Dinte verſehen wer⸗ 
den, um ſie als werthlos zu bezeichnen. Wir finden 
uns veranlaßt, von nerem hierauf aufmerkſam zu ma: 
chen und vor der Annahme ſolcher völlig ungültiger 
Papiere, welche nur betrüglicherweiſe wieder in Umlauf 
gebracht ſein können, zu warnen, indem die Staatskaſſe 
dafür keinen Erſatz leiſtet. Sollten etwa derartige Kaſ⸗ 
ſen⸗Anweiſungen irgendwo zum Vorſchein kommen, fo 
ſind ſie wo möglich anzuhalten und uns einzuſenden, 
oder es iſt wenigſtens uns oder der betreffenden Polizei⸗ 
behörde ſofortige Anzeige davon zu machen. — Berlin, 
den 17. März 1848. — Hauptverwaltung der Staats: 
ſchulden. — v. Berger. Nathan. Köhler. Knoblauch.“ 
„Angekommen: Der Biſchof des Bisthums Kulm, 
Dr. Sedlag, don Kulm. — Abgersift: Se. Durch⸗ 
laucht der Fürſt Felix v. Lichnowsky, nach Frank⸗ 
furt a. M. Se. Exc. der wirkliche geheime Rath und 
Ober⸗Ceremonienmeiſter, Graf don Pourtales, nach 
der Schweiz. 

Dem Staats⸗Anzeiger iſt folgende Bekanntmachung 
zur Veröffentlichung zugegangen: „Mit Schmerz ver⸗ 
nimmt die Bürgerſchaft Stimmen aus den Pro⸗ 
vinzen, welche die Meinung kundgeben, als ob die be⸗ 
währte patriotiſche Geſinnung unſerer Vaterſtadt durch 
die Ereigniſſe der letzten Tage wankend gemacht wor⸗ 
den wäre, Dieſe Geſinnung iſt jedoch niemals in ih⸗ 
rem tieferen Grunde erſchüttert worden. — Wenn in⸗ 
deß wir, wenn viele wahre Vaterlandsfreunde bisher 

den Kundgebungen erregter Gemüther gegenüber Schwei⸗ 
gen beobachtet haben, ſo geſchah es in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß Zeit und Ueberlegung ihre richtige Einwir⸗ 
kung nicht verfehlen und in Allen, die es mit dem 
Vaterlande redlich meinen, den Sinn für Geſetzlichkeit 
und Ordnung immer mehr kräftigen würden. — Un⸗ 
ſere Erwartung hat uns nicht getäuſcht. Die allge⸗ 
meine Stimmung iſt beruhigt. Man erkennt die Ab⸗ 
wege, auf welchen die Leidenfchaft fich fo leicht verirrt. 
Wir fehen der Entwickelung unſerer politifhen Ver⸗ 
haͤltniſſe freudig entgegen. Die Volksvertretung iſt ge⸗ 
ſchaffen, und ihr Zuſammenteitt iſt nahe bevorſtehend. 
In ihrer Hand liegt die Berathung des Volkswohls. 
Von ihr darf man mit voller Zuverſicht erwarten, daß 
ſie jedes Intereſſe vertreten und ſchützen wird. Hierauf 
glauben wir die Forderung ſtellen zu müſſen, daß Ruhe 
und Ordnung in unſerer Stadt fernerhin in keinerlei 
N Weise geſtört werde. — Jede Auflehnung gegen die⸗ 
ſelbe und gegen den durch die Vertreter det Nation 
ſich ausſprechenden Geſammtwillen wird nunmehr ein 
"Vergehen gegen das ganze Volk. — Das Schickſal 
des Vaterlandes, ſo wie das von uns vertretene beſon⸗ 
dere Intereſſe unferer Stadt, verpflichtet uns als Obrig⸗ 
keit, unſeren Mitbürgern dieſen Geſichtspunkt vorzuhal⸗ 
tan, damit durch deſſen richtige Auffaſſung Ordnung 
und Geſetz wieder Achtung gewinnen und die dur 
Nahrungsloſigkeit bedrohte Wohlfahrt unſerer Stadt 
wiederum dauernd ſichergeſtellt werde. — Berlin, den 
17. Mai 1848. — Der Magiſtrat.“ 5 
Berlin, 18, Mai. Jacoby aus Königsberg 
bat Ausfiche hier für Frankfurt gewählt zu werden. 
Der politiſche Kubb hat ſich dahin reorganiſitt, daß 
fortan über jedes neu aufzunehmende Mitglied abge: 
f fzunel 9 
ſtimmt werden muß und daß die bisher von gemſe⸗ 
theten Bravos zu infamen Attentaten gemiß⸗ 
brauchte, unbeſchraͤnkte Oeffentlichkeit einigermaßen mo: 
i ichkeit einigermaß 
diftzirt wird. In einer Verſammlung geſtern vor den 
Balten kam es abermals zu Schlägereien. Hr. Sigriſt, 
nicht unbedeutend fur die Arbeiter: Bewegungen hier 
und bisher gleichſam politischer Agent für die Eiſenar⸗ 
beiter, deten Intereſſe er vertrat, hat dieſe Stellung 
verloren. Dr, Held zeigt durch Plakat an, daß er 
ſich fortan auf ſelne Schrlftſtellerthäallgkelt beſchränken 


1268 


und die praktiſch⸗agitirende Führerſchaft aufgeben werde, 


weil das Berliner Volk noch nicht reif fei, für eine 
demagogiſche Agitation nach Art und Weſſe O'Connells. 
— Das Gerücht, daß Kaiſer Nikolaus in Potsdam 
fet, taucht abermals auf. Von Magdeburg iſt eine 
Deputation hier, welche gegen die hier beginnende Pö⸗ 
belherrſchaft durch Iterarifche Proletarier (Sie) proteſtirt. 
Der patriotiſche Verein publizirt einen herzlichen 
Dank und ein Vertrauensvotum an die Minifter) we: 
gen ihrer bisherigen Haltung. — Mein in der Mit⸗ 
wohsnummer abgedruckter Brief hat finnentftellende 
Druckfehler; nicht die Herren hier fangen an eine 
traurige Geſtalt zu gewinnen, ſondern die Scenen ıc. 

* Berlin, 19, Mai. Eine Bekanntmachung des 
Magiſtrats erklart, daß diejenigen Arbeiter, welche die 
Uebernahme von Akkordarbeiten verweigern oder durch 
Einſchüchterung und Gewaltthätigkeiten zu verhindern 
ſuchen ſollten, ſofort entlaſſen werden und keine weitere 
Beſchäftigung von der Kommune zu gewärtigen haben. 
— Profeſſor Magnus hat ſein Amt als Führer des 
Studentenkorps niedergelegt. Unter den Studenten find 
zwei Parteien hervorgetreten. — Die Zeit.⸗H. theilt 
folgendes Schreiben mit, welches einem Berliner Bür⸗ 
ger zugegangen iſt: 

Die wenigen Worte, welche ich an Sie richte, ſind die 
Gedanken und Gefühle eines ganzen Regiments. Unſere 
Bajonnette fanden die Dänen zuerſt; unſer Siegesſchrei war 
der erſte. Das Entſcheidende iſt geſchehen, noch wenige Mo⸗ 
nate und wir ſehen uns nach unſerer Heimath um. Die 
Berliner Bürger verlangen nach den Siegern von Schles⸗ 
wig; Se. Majeſtät der König ſtellt den Soldaten anheim, 
ob wir die alte Reſidenz wieder begrüßen wollen mit unſe⸗ 
rem Einzug, und laut ſchallte unſer Jubel der alten Haupt⸗ 
ſtadt zu. Doch nein, Bürger, ſo gern wir wieder zu Euch 
kämen, ſo ſehr wir jetzt Euren damaligen Kampf begreifen, 
fo hält man uns doch zurück. — Die Offiziere rufen: „Sol: 
daten, Ihr geht nicht, wir wiſſen es, Eure Geſinnungen ſol⸗ 
len dem Könige mitgetheilt werden. — Die alte Tyrannei 
ſchwingt noch immer ihre Geißel!“ 

Im Namen des ganzen Franz⸗Regiments. 

Aus Glogau enthält die Z.-H. die Berichtigung, 
daß der (auch in unſerer Zeitung erwähnte) ſolenne 
Empfang des 8. Regiments auf Anordnung Sr. Exc. 
des Herrn Generallieutenants v. Brandenſtein von dem 
dort garnifonirende Militär, nicht aber von der Bür⸗ 
gerſchaft erfolgt iſt. 

Die Wahlen für Berlin. 

Provinz Brandenburg. Templin: Abgeord. 
Juſtizkommiſſar Lüdecke in Berlin. Stellv. Lehnſchulze 
Zeumer in Wifendorf. — Spremberg: Abg. Krug⸗ 
gutsbeſitzer Krüger zu Radenweſſe. Stellv. Kaufm. 
Jäckel zu Spremberg. — Lübben: Abg. Lehnſchulze 
Müller zu Kuſchkau. Stellv. Müztentefiger Ber⸗ 
ger zu Jankemühle. — Züllichau: Abg. Waiſen⸗ 
haus⸗Direktoe Hanow zu Züllichau. Stellv. Bauer 
Schön zu Langegaſſe. — Ruppin: Abgeord. Lehrer 
Kimpff zu Neu⸗Ruppin, und Lehnſchulze Spitzel 
zu Seebeck. Stellv. Kammergetichts⸗Aſſeſſor Klotz zu 
Neu⸗Ruppin und Lehnſchulze Haaſe zu Lichtenberg. 

Provinz Weſtfalen. Ahaus: Abg. O.⸗L.⸗G.⸗ 
Aſſeſſor Reygers zu Vreden. Stellv. Domkapitular 
Krabbe zu Münſter. — Beckum: Abg. Pfarrer Dr. 
Weſthoff zu Dieſtedde. Stellv. Gutsbeſ. v. Bruch⸗ 
haufen zu Stovern. — Kösfeld: Abg. Stadtge⸗ 
richtsdirektor Evelt zu Dorſten. Stellv. Amtmann 
Steinmann zu Laar. — Lüdinghaufen: Abg. 
Jaſtiz⸗Kommiſſarius Windborſt zu Münſter. Stellv. 
Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Koppers zu Werne. — 


Tecklenburg: Abg. Pfarrer Bartmann zu Ibben⸗ 
Stellvertr. Oekonomie⸗Kommiſſions⸗Rath Eb⸗ 
meier zu Steinfurt. — Minden: Abg. Kaufmann 

inden und Juſtizrath Gellern zu Pe⸗ 
Stellv. Zimmermeiſter Kemnach zu Dan⸗ 
kerſen und Lieutenant a. D. Sluyter mann zu Dü⸗ 
tzen. — Bielefeld: Abg. Paſtor Huchzermeyer zu 


büren. 
Krüger zu 
tershagen. 


Schildeſche. Stellv. Gutsbeſ. v. Schleicher zu Bend⸗ 


hagen. — Büren: Abg. Gerichtsrath Spanken zu 


Büren. Stellv. Informator Schuth in Drenſteinfurth. 
— Halle. Abg. Oek. Upmeper zu Bursholzhauſen. 
Stellvertr. Kolonus Dammann zu Brockhagen. — 
Herford: Abg. Kolon Dullmann zu Elverdiſſen 
und Landrath v. Borries zu Herford. 


Münſter. ) 
Abg. Biſchof Drepper zu Pa 
derborn. 
Walden in Berlin. — 
fiter Derenthal zu Körbecke. — Wiedenbrück: 
Abgeordneter Gerichts⸗Secretalt Fiſcher zu Rietberg. 
Stellvertteter Juſtiz⸗Kommiſſar Schwenger zu Wie⸗ 
denbrück. — Altena: Abgeordneter Hauptmann Har⸗ 
Fort zu Wetter. Stellvertreter Direktor der Ackerbau⸗ 
Schule Nohl zu Rieſenrodt. — Bochum: Abgeord⸗ 
neter Kaufmann Müllenſiefen zu Witten. Stell⸗ 
vertreter Kaufmann Colsmann zu Oberbensfeld. — 
Brilon: Abgeordneter Juſtiz⸗Rath Dr. Sommer 


in Arnsberg. Stellvertreter geheimer Ober⸗Tribunals⸗ 


Rath Ulrich in Berlin. — Hamm: Abgeordneter 
Landwirth Sümmermann zu Torten. Stellvertre⸗ 
ter Ober⸗Landesgerichts⸗Präſident Lent in Hamm. — 
Meſchede: Abgeordneter Pfarrer Bigge zu Velmede. 


Stellv. Ko⸗ 
lon Wemhöner zu Laer und Paſtor Overbeck zu 
Vlotho. — Höxter: Abg. Juſt.⸗Kom. Windhorſt zu 
Stellv. Gerihts:Dir. Verſen zu Nieheim. 
ch] — Paderborn: 
Stellvertreter geh. Ober⸗Tribunels⸗Rath 
bei Warburg: Abgeordneter 
Bürger Fiſcher zu Warburg. Stelldertreter Guts be⸗ 


Stellvertreter Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Dham zu 
Brilon. — Olpe: Abgeordneter Amtmann Stachel⸗ 
ſcheid zu Drolshagen. Stellvertreter Progymnaſial⸗ 
Direktor Wiedmann zu Attendorn. — Wittgen⸗ 
ſtein: Abgeordneter Landrath Groos in Berledurg. 
Stellvertreter Dr. med. Kneip zu Berleburg. 

Provinz Poſen. Pleſchen: Abgeordneter Guts⸗ 
beſitzer v. Kraſzewski auf Tarkowo. Stellvertreter 
Gutsbeſizer v. Unruh auf Wſzolow. Schildberg: 
Abgeordneter Probſt Strybel zu Grabow. Stell ver⸗ 
treter Schulz Switon zu Skarydzew. Bomſt: Ab⸗ 
geordneter Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſar Thüm aus Tu⸗ 
charce. Stellvertreter Lands und Stadtgerichts⸗Rath 
Kühl in Wollſtein. 

6 Königsberg, 16. Mai. An freiwilligen Bei⸗ 
trägen zur Staatskaſſe ſind hier in der Woche vom 5. 
bis 11. Mai 9300 Nthlr. in baarem Gelde und an 
verarbeiteten edlen Metallen 450 Mark Silber und 
4 Mark Gold zur Regierungs⸗Hauptkaſſe eingeliefert 
worden; die Einzahlungen haben den erfteulichſten Fort⸗ 
gang. — Daß die herrfchende Geldealawität üterall in 
Deutſchland auf den Beſuch der Bäder merklich in⸗ 
fluiren wird, iſt vorausſichtlich und auch bereits bei un⸗ 
ſeren benachbarten Seebädern Cranz, Neukuhren ic. 
wahrzunehmen; die Beſtellungen an Wohnungen find 
dort viel geringer als in fonftigen Jihren. — Das 
1. Bataillon des 1. Infanterle⸗Regſments iſt bei ſei⸗ 
nem Einzuge in Memel mit Freudenbezeugungen em⸗ 
pfangen und die Stadt dieſer Veranlaſſung wegen am 
Abende illuminirt worden. Inſtleute in verſchiedenen 
Gegenden dieſer Provinz äußern mit Beſtimmtheit dle 
Meinung, ihnen werde durch die Beſchlüſſe der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, Ackerland — mindeſtens 3 Morgen 
pro Kopf — zugetheilt werden. Von dieſem ſonder⸗ 
baren Wahne ſind ſie gar nicht abzubringen. 

Kobleuz, 16. Mai. Geſtern fand hier aus Ver⸗ 
anlaſſung der Zurückberufung des Prinzen von 
Preußen eine ſehr zahlreiche Volksverſammlung 
ſtatt, in welcher ein Proteſt entworfen und gleich mit 
vielen Unterſchriften bedeckt wurde. In dieſem Pro⸗ 
teſte war unter and rem geſagt: 

„Allgemein giebt ſich die ſtärkſte Entrüſtung darüber 
kund, daß der Prinz von Preußen, deſſen Namen die 
Erinnerung an jene gräßliche Niedermetzelung der Bürger 
von Berlin unauslöſchlich anklebt, deſſen ſchleunige Entfer⸗ 
nung nach England als der Sieg der Volksſouverainität 
über den Militärdespotismus und die Ariſtokratie daſteht, 
deſſen Perfönlichkeit als der Träger des alten volksfeindli⸗ 
chen Syſtems erſcheint, deſſen ſtarrer, unbeugſamer Sinn 
der endlichen Conſolidirung der unveräußerlichen Rechte des 
Volkes ſtets hemmend im Wege ſtehen wird, — daß dleſer 
Prinz nunmehr, gleichſam wie von einer ehrenvollen Sen⸗ 
dung, zurückgerufen werden ſoll. — Die Rheinländer, wenn 


gleich ſeit vielen Jahren mit tiefem Schmerze darüber er 
füllt, daß die Rheinlande in ſo vielen Beziehungen miß⸗ 
trauiſch und wie eine eroberte Provinz behandelt wurden, 
ſind gleichwohl der beſtehenden Regierung ſelbſt in den welt⸗ 


erſchütternden Ereigniſſen der jüngſten Zeit bis jetzt nicht 
feindlich entgegengetreten. Würde aber das ſo feierlich ab⸗ 
geſchworene alte Syſtem, dem Volke die ihm gebührenden 
Rechte und Freiheiten vorzuenthalten und Alles nur für die 
Fürſten, Nichts für das Volk zu thun, nicht wirklich und 
wahrhaft aufgegeben, dann wird das wiederum getäuſchte 
Volk ſeine angeborenen Rechte, wenn auch mit theueren 
Opfern, zu erringen wiſſenz in dieſem Falle aber fällt die 
ganze Laſt der Verantwortung auf Diejenigen zurück, welche, 
anſtatt treue Rathgeber des Königs zu fein, wiederhelentlich 
und ungeſcheut nur ihre eigenen reactionären Beſtrebungen 
verwirklichen wollen.“ (Mofel:3.) 


Ueber den neueſten Scheitt, die Zurückberufung des 
Prinzen von Preußen betreffend, des Minifteriumd 
Camphauſen⸗Hanſemann herrſcht ein ſolcher Unwille hier 
unter den Bürgern, daß man beabſichtigt, an die⸗ 
jenigen Städte, welche dieſe Herren zu Deputir⸗ 
ten nach Frankfurt gewählt haben, das Erſuchen 
zu richten, deuſelben das Mandat abzunehmen 
und ſtatt ihnen die Stellvertreter abzufenden- 

( Düſſeld. 3.) 
Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 15. Mai, In der heutigen 
Sitzung des Fünfziger⸗Ausſchuſſes dauerte es 
lange, bis die beſchlußfähige Mitgliederzahl eingetroffen 
war, nnd die Sitzung konnte erſt nach 10 Uhr begin 
nen. Nach Verleſung der letzteten Protokolle las der 
Präſident die einzelnen Schreiden vor, unter welchen 
das bemerkenswertheſte eines von dem El. baſeriſchen = 
Bundestagsgeſandten v. Cloſen war. Er erklärte dar⸗ 
in, in welcher Weife er mit dem unſeligen Separat 
Protokoll vom Aten eine Verwarnung nach München | 
habe ergehen laſſen. — Es war dann die Berathung 
über den gedruckten Bericht dir Arbeiter⸗Kommiſſion an 
der Tagesordnung. Die Debatte, an welcher ſich faſt 
alle Mitglieder bethelligten, wurde mit großer Gründ⸗ 
lichkeit geführt, wie es der hochwichtige Gegenſtand ver⸗ 
langte. Eine Meinungeverfchiedenheit herrſchte über die 
Anwendung von Pallativmitteln, um die augenblickliche 
Noth der Arbeiter zu heben, aber Alle waren von der 
Nothwendigkeit einer Radikalkur durchdrungen und von 
der Wiederherſtellung des fo tief erſchütterten Vertrauens, 
wofür namentlich Biedermann auch kräftige Worte 
ſprach. Heckſcher und Blum begegneten ſich in de 
Ueberzeugung, daß der Krieg der Arbeit gegen das Ke 
pital ein unnatürlicher ſei, während Schaffrath gleicht 
Rechte zwifchen Arbeit und Kapital wollte, die Berti 
tung als eine allgemeine bezeichnete und nur das K 
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zeigt deutlich, daß die Flucht fo heimlich geſchah, daß 
er es ebenſowenig als die Dienerſchaft in der Burg 
ahnen konnte. Der kommandirende General Graf 
Auersperg hat das Commando über das Militär und 


in der Energie des Parlaments gegen die Reaktion und 

die Anarchie erkannte. Viele Redner waren gegen elne 

Mitwirkung des Bundestags, und Blum und Raveaux 

beegleiteten ihre Antipathie mit hefligen Ausfällen ge⸗ 

gen den Bundestag. Jener ſtellte ihm kein längeres 

Daſein in Ausſicht, als der Ausſchuß nech beſitze. Die 

Debatte ſchloß Duckwitz, aus deſſen Feder der von Al⸗ 

len ſehr gerühmte Bericht gefloſſen. — Zur Abſtim⸗ 

mung kam zuerſt Heckſchers Antrag: den Commiſſions⸗ 

Bericht dem Parlament mit der Empfehlung zu über⸗ 

weiſen, eine Prüfungs⸗Kommiſſien unter Ver⸗ 

nehmung von Sachverſtändigen aus allen Theilen 
' Deutſchlands, und beſonders auch der Handwer⸗ 
ker, alle Verhältniſſe prüfen und die Regierungen auf⸗ 
fordern zu laſſen, Mittheilungen über die Lokalverhält⸗ 
niſſe zu machen. Der Antrag wurde angenommen, ein 
anderer Eiſenmann's, der bie Mitwirkung des Bundes⸗ 
tags wollte, fand keine Unterſtützung. — Auf eine An⸗ 
frage Venedey's erklärte noch Stedtmann im Namen 
der Vorbereitungs⸗Kommiſſion, daß Alles zur Eröffnung 
des Parlaments am 18ten d. vorbreitet ſei. — Die 

Sitzung wurde um 1% Uhr geſchloſſen, die nächſte 

(und wohl letzte) iſt am 17ten, in welcher dir Bericht 

ans Parlament über die Thätigkeit des Ausichuffes auf 

die Tagesordnung kommt. (Leipz. Z.) 

Frankfurt a. M., 17. Mat. (Sitzung der deut⸗ 
ſchen Bundes⸗Verſammlung am 15. Mai.) In der 
heutigen Sitzung der Bundes- Verſamminng nahmen 
der neue kgl. preußiſche Bundestagsgeſandte, wirklicher 
Legationsrath v. Uſedom, und der kgl. ſächſiſche Bun⸗ 

destagsgeſandte, geheimer Legatlonsrath Todt, ihre Plaͤtze 
ein. — Ein Schreiben des Generals v. Wrangel vom 
8. d. M. meldete, daß beinahe das ganze Jütland von 
den Dänen geräumt iſt und die preußiſche Artillerie 
mehrere glänzende Gefechte gegen däniſche Kanonierböte 
beſtanden hat. — Ein Bericht des Syndikus Banks 
aus London äußerte ſich über die Möglichkeit und Nüß⸗ 
lichkeit des Ankaufs von Kiiegsſchiffen nebſt Zubehör, 
welcher nebſt einem einfhlagenden Schreiben des Fünf⸗ 
ziger⸗Ausſchuſſes an den beſtellten Marine⸗Ausſchuß ab: 
gegeben wurde. — Der wülttembergiſche Geſandte be⸗ 
antragte, zur Widerlegung irrthümlicher Auffaſſung des 
Verfahrens der Bundes⸗Verſammlung bezüglich des Se⸗ 
parat⸗Protokolls vom 4. d. M. eine beruhigende öffent⸗ 
liche Erklärung zu erlaſſen. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

München, 15. Mai. Wie die Allg. Ztg. berich⸗ 
tet, ſind im ganzen Königreich in dieſem Augenblick be⸗ 
reits aus den Zeughäuſern 50,500 Musketen an Frei⸗ 
willige abgegeben. 

Koburg, 14. Mai. Hier fand neulich ein eigen⸗ 
thümlicher Tumult ſtatt; eine bedeutende Volks⸗ 
menge zog nämlich tobend vor das Schloß und veran⸗ 
laßte den Herzog, durch Rufen und Schreien, auf dem 
Balkon zu erſcheinen. Es erhoben ſich Stimmen für 
die Republik. Der Herzog erklärte, daß er gern bereit 
ſei dem Throne zu entſagen, wenn die Mehrzahl des 
Volkes ſich für die Republik ausſpreche. Hierauf tra: 
ten Einige hervor aus der Menge und erklärten, daß 

es allerdings ihr Wunſch ſei, daß die Republik ſofort 
5 proklamirt werde, zugleich aber erhob ſich auf der an: 
deren Seite der Ruf: „Es be die conftitutionelle 

Monarchie; keine Republik!“ Beide Parteien wurden 

immer heftiger, und zuletzt löſte der Tumult ſich in 

eine Prügelei auf. N (D. A. 3.) 

Oeſterreich. 

XX Wien, 18. Mai. Geſtern Abend verſam⸗ 
melte ſich das ſogenannte Zentral⸗Komite der National⸗ 
garde in ſeinem Verſammlungsſaal. Das Gouverne⸗ 
ment der Aula fand für gut, ſich einem Antrage, nach 

8 welchem die jetzigen Miniſter gebeten werden ſollen, das 
Staatsruder bis zum Zuſammentritt des Reichstages 
zu führen, nicht zu widerſetzen. Es begab ſich demzu⸗ 
folge eine Depution dieſes Komité zum Minifter des 
Innern v. Pillersdorf, um ihm dieſen Wunſch vorzutca: 
en. Wir kennen den Hrn. v. Pillersdorf als einen 
hrenmann, der bereit wäre, fein Leben für die Erhal⸗ 
tung der Monarchie zu opfern; allein für eine ſolche 
Kriſis iſt er jedenfalls zu ſchwach. Unſere vorgeſtrige 
Andeutung über die Entſchlüſſe des Hofes iſt zur Ge⸗ 
tolßheit geworden, indem der Kaiſer mit den Kai: 
ſerinnen und der ganzen kaiſerl. Familie ſich 
nach dem getreuen Tirol geflüchtet hat. Die 
Beſtürzung ift grenzenlos. Ueber die Flucht des Kai⸗ 
ſers und der Kaiſerin erfährt man aus ſicherer Quelle, 
daß J. J. M. M. Abends 8 Uhr nach Schönbrun 
fuhren, und erſt dort in einen bereit gehaltenen Reiſe⸗ 
wagen ſtiegen. Erzherzog Franz Carl verließ ſchon 
Nachmittags mit feiner Familie die Burg, die Kai ſe⸗ 
ein Mutter aber entfernte ſich Abends 9 Uhr, be: 
gleitet von einer Kammerfrau, zu Fuß aus der Burg 
bis zur Maxiahilfer Linie, allwo fie in einen Fiaker 
ſſtleg und in Purkersdorf erſt ihren Reiſe⸗Wagen 
traf. Von der ganzen kalſerl. Familie iſt die kranke 
CEeaherzogin Maria Anna, Schweſter des Kalſers, 
dle heute nach Baden gebracht wurde, zurückzeblleben. 


würdiges ergeben. 
garde bewacht und die Linien ſind geſperrt. 


* Breslau, 19. Mai. Reisende erzählen, daß 
dem Kaiſer zwei Generale nachgetilt fein und denſel⸗ 
ben vermocht haben, wieder nach Wien zurückzukehren. 


s Peſth, 16. Mai. Heute gehen von hier 
6 Geſchütze mit Munition nach Preßburg ab. Es 
hat ſich das Gerücht verbreitet, daß die Preßburger 
von Ungarn abfallen und die öſterreichiſche Fahne auf: 
ſtecken wollen. Wir können jedoch die Grundloſigkeit 
dieſes Gerüchtes behaupten. Die oberwähnten Ge⸗ 
ſchütze ſind nicht für Preßburg, ſondern für die dor⸗ 
tige Umgegend beſtimmt, wo namentlich im Neutraer 
Comitat die ſlawiſchen Bauern noch immer zu Raub 
und Plünderung verleitet werden. Die flawiſche Par: 
tei hat indeß in Preßburg einen Hauptſitz, während 
auch die Ariſtokraten und Reactionäre dort geheime 
Klubbs bilden. — Briefe aus Bukareſt melden die An⸗ 
kunft eines neuen ruſſiſchen Konſuls daſelbſt. — 
In der letzten Zeit haben ſich hier vlele Polen einge⸗ 
funden, und ſie beabſichtigen auch einen polniſchen 
Klubb zu bilden, wobei ihnen der Radikal⸗kör mit 
Geld und Rath an die Hand geht. Der von der Kra⸗ 
kauer Affaire von 1846 her bekannte Dr. Liebelt war 
dieſer Tage ebenfalls hier. — Das Militär, welches 
ſchon am 12ten d. den Eid auf die ungariſche Ver⸗ 
faſſung leiſten ſollte, hat dies bisher nicht gethan. Es 
heißt jetzt, daß es kei nächſter Flierlichkeit geſchehen 
ſolle. Der politiſche Luftkreis wird hier ſehr ſchwül. 


Frankreich, 


XX Paris, 15. Mai.) Wieder ein keloſſaler 
Puff! — Reiner blinder Feuerlärm, der wieder ein⸗ 
mal alle unſere Sturmgloden vergebens in Bewegung 
ſetzte, Europa glaubt nicht, was wir für Haſenfüße 
ſind. Eine Maus kann uns in Schrecken ſetzen. 
Freilich war dieſer Puff keine Maus, ja es war nicht 
einmal eine Maus — es war nur ihr Schatten. An 
der Demonſtration der 200,000 Arbeiter iſt kein wah⸗ 
res Wort. Einige hundert Polenfreunde verſammelten 
ſich auf dem Baſtillenplatze, um gleich ihren Kameraden 
von vorgeſtern der Nationalverſammlung eine Petition 
zuzutragen, welche direkte und ſofortige Intervention 
zu Gunſten Polens und Italiens fordert, 

Die Bürgerſchaft, vorzüglich das von akgeſetzten 
Polizeibeamten geſtiftete Blatt Assemblée nationale 
machte aus der Mücke einen Elephanten und donnerte 
gegen den Uebermuth der Arbeiter. Es predigte einen 
neuen kommuniſtiſchen Kreuzzug und, ſiehe da, es 
ware ihm beinahe gelungen, denn die ganze Bürger⸗ 
wehr ift auf den Beinen, die Linie Fonfigniet und an 
den Straßen⸗Ecken und in allen Morgenblättern lieſt 
man eine Proklamation des Exekutiv⸗Comités, aus 
der wir folgende Stellen wortlich mittheilen: 

„Bürger (ſoll heißen Arbeiter)! .... Die Republik 
kann nur durch Orknung leben. Mit Ordnung allein 
kann die große Frage der Beſſerung Eures Schickſals 
beleuchtet und gelöſt werden. Ihr begriffet dieſe Wahr⸗ 
heit, als Ihr durch Eure ebenſo entſchloſſene als ruhige 
Haltung den Beifall von ganz Frankreich erntetet ..... 
Seit: geftern. bilden ſich indeſſen Zuſammenrottungen in 


ſundheits⸗Rückſichten in Begleitung der Kaiſerin und 
des durchlauchtigſten Erzherzogs Franz Karl ſammt 
ſeiner erlauchten Gemahlin und drei Prinzen die Reſi⸗ 
denz verlaſſen, und die Route nach Innsbruck einge⸗ 
ſchlagen haben. — Das unterzeichnete Miniſterium, 
welches die Gründe und näheren umftände dieſer Reife 
nicht kennt, ſieht ſich verpflichtet, dieſelbe zur Kenntniß 
der Bevölkerung der Reſidenz zu bringen. — Dasſelbe 
hat es als ſeine erſte Pflicht erkannt, in der Perſon 
des Ober⸗Kommandanten der Nationalgarde Grafen 
Hoyos eine vertrauenswürdige Perſon an Se. Maj. 
ſogleich in der Nacht abzuſenden, und die dringende 
Bitte zu ſtellen, daß die Bevölkerung durch die Rück⸗ 
kehr des Kaiſers, oder durch eine offene Darſtellung der 
Gründe, welche dieſelbe unmöglich machen, beruhiget werde. 
Derſelbe dringende Wunſch wird dem Herrn Erzherzoge 
durch die Abſendung des Präſidenten Grafen Wilczek 
vorgetragen werden. — Der Miniſterrath erkennt eben 
ſo in dieſem wichtigen Augenblicke die heilige Pflicht, 
den Intereſſen des Vaterlandes ſeine ungetheilte Sorge 
und Aufmerkſamkeit zu widmen, und unter feiner Ver⸗ 
antwortung ſo zu handeln, wie es die Umſtände erhei⸗ 
ſchen. Die unterſtützung der Mitbürger und aller Gut⸗ 
geſinnten wird ihn in den Stand ſetzen, Ruhe und Ord⸗ 
nung aufrecht zu halten, und — Beruhigung der Ge⸗ 
müther beizutragen. Was über dieſes Ereigniß zur 


und vollſtändig zur allgemeinen Kenntniß gebracht wer⸗ 
den, fo wie dieſelben, fobald fie direkte Aufträge 95 
Mittheilungen von dem Monarchen erhalten, dieſelben 


veröffentlichen werden. — Wien, den 17. Mai 1848. 


E a erimiſtiſchen Miniſter: 
= e Proklamation des Miniſter⸗Rathes “) 0 Krauß. Latour. 
i bihoff. Baumgartner. 


en find bereits in einem geſtern 
; Esteablatte den 1 3 rg 
ed. 


0 
Die obigen Nachri 
Mittag ausgegebenen 
ſern mitgetheilt worden. 2 


* 


— 


) Dieſelbe lautet: „Heute in ber neunten Abendſtunde iſt 
dem Miniſterium die mündliche unerwartete M 
1 tung zu ommen, daß Se. Maj. der Kaiſer aus Ge 


die Nationalgarde übernommen, und bis zum Poſtſchluß 
hatte ſich, trotz der fürchterlichen Aufregung nichts Merk⸗ 
Die Burg iſt von der National: | (gez.) Arago. 


ßerer Macht nͤthig zu haben. 


ſonſtigen Volks- Generale haben geſtern Abend 9 
eine rothe Proklamation an die Annoncenpfähle der 
Boulevards heften laſſen, welche den Titel führt: „Avis 
an unſere Freunde!“ und für die Charakterlſtik deſſen, 
was in Paris vorgeht, nicht unintereſſant iſt. Gewiſſe 
Leute, heißt es darin, geben ſich ganz beſondere Mühe, 
den Arbeiten im Namen des Klubds der Klubbs Be: 
fehle und Beſchlüſſe zuzuſtellen, zu denen ſie gar kelnen 
Auftrag haben. 
dieſen Hetzern u. ſ. w. 


Kenntniß der Miniſter gelangt, wird jedesmal getreu G 


Paris, welche die Geiſter mit neuen Beſorgniſſen erfül⸗ 

len.... Weßhalb dieſe Zuſammenrottungen ... Die 

Exekutivgewalt wird mit Kraft und überall die bedrohte 

öffentliche Ordnung aufrecht zu erhalten wiſſen ꝛc. ꝛc. 
Paris, den 14. Mai 1848. 

Die Glieder der Exekutivgewalt. 


Garnier Pages. Marie. Lamartine. 
Ledru Rollin. 
(gegengezeichnet) Pagnerre. 


Geſtern Nachmittags hielten die namhafteſten Klubbs 
eine Zuſammenkunft, in welcher eine Petition entwor⸗ 
fen wurde, die eine ſofortige Hilfe Frankreichs für Po⸗ 
len verlangt. Statt dieſe Petition heute mit Pomp 
in die Natjonal⸗Verſammlung zu tragen, wurde ent 
ſchieden, zwei Exemplare davon zu unterſchreiben, und 
das Eine an Lamartine, das Andere an den General 
Duvivier zu ſchicken. Hippolyte Lagrange, Vicepräſident 
des Alton Sheeſchen Klubbs der Unité democratique, 
wurde mit Ueberreichung des Lamartineſchen Exemplars 
für die National⸗Verſammlung beauftragt. Lamartine 
empfing die Deputation mit großer Zuvorkommenheit 
und verſprach ihr, die Petition in der National⸗Ver⸗ 
ſammlung aufs Wärmſte zu vertheidigen. Die 
Klubbs des Temple, Chaillot, Batignolles und das de⸗ 
mokratiſche Comité des 11. Arrondiſſements waren bei 
der Deputation perſönlich vertreten. 


Huber, Präſident des „Klubos der Klubbs“ rich 
tet dieſen Morgen folgenden Brief an die Journale: 

„Bürger⸗Redacteur! Ein falſches luͤgenhaftes Ge⸗ 
rücht, dem kein anderer Grund obliegt als zu verläum⸗ 
den und eine geſellſchaftliche Klaſſe gegen die andere zu 
hetzen, iſt geſtern mit erſchrecklicher Schnelligkeit ver⸗ 
breitet worden. Einige hundert Bürger hatten ſich ver⸗ 
abredet, heute Morgen 10 Uhr auf dem Baſtillenplatze 
zu verſammeln, um von dort eine Petition zu Gun⸗ 
ſten des unglücklichen Polens in die National⸗Verſamm⸗ 
lung zu tragen. Reaktlionäre, deren böswillige Abſich⸗ 
ten hinlänglich bekannt, beuteten dieſen Umſtand aus, 
um ihren ſchlechten Zweck deſto eher zu erreichen. In 
meiner Eigenſchaft als Präſident des Centraliſations⸗ 
Klubbs kenne ich die Urheber jener Petition ganz genau 
und kann für ihre friedlichen Geſinnungen bürgen. Ich 
ſtoße daher die gegen ſie erhobenen Verdächt gungen mit 
der Erklärung zurück: daß der Schritt der Petitionäre 
keinen anderen Zweck hat, als ſich der unglücklichen Po⸗ 
len anzunehmen, ihnen ihr Vaterland zurückzugewähren 
und ihre nationale Selbſtſtändigkeit zu ſichern. Um 
dieſen Zweck zu erreichen, wiſſen die Petenten ſehr gut, 
daß keine geräuſchvolle Demonſtration erforderlich; auch 
find fie ihres Rechts zu ſicher, um die Entfaltung ‚Aus 
Genehmigen Sie dc. ic. 
Paris, 14. Mai. Nachts. (gez.) Huber. 


Blanqui, Barbes, Alton Shee, Huber ꝛc. und 1117 
* 


Wir warnen hiermit Jedermann vor 
Blanqui flocht ſogar einige 
gute Witze in ſeine geſtrige Rede, mit der er die Siz⸗ 
zung feines Klubbs eröffnete. „Es giebt,“ ſagte er, 
in der politifchen Welt zwei Strömungen in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung. Die reaktionäre Strömung fließt im 
gegenwärtigen Augenblick ſo ſtark, daß wir auf den 
Rath unſerer beſten Freunde in den Miniſterien noch 
warten müſſen “ 


Der Aerger über den Verluſt des geſtrigen Feſtes 
hätte ſich beinahe in einem Attentat gegen den jugend⸗ 
lichen Miniſter Flocon geltend gemacht. Wir meldeten 
Ihnen geſtern, daß ſich die zahlreichen Gäſte aus den 
Departements im Garten des ehemaligen Palais royal 
verſammelt und befchloffen hätten, eine Deputation an 
den Miniſter des Innern zu ſenden. Dies gelte nm 
4 Uhr auf dem Bendöme:Plage. In Abweſenheit * 
curts, des neuen Miniſters des Innern, art fie 
Flocon. Ein Glied aus dem Zuge Am ſag wohl 
mit Unrecht aus dem Volk), das betrunken war, ſtürzte 
bei dieſer Gelegenheit mit ſolchem Ungeſtüm gegen Flo⸗ 
con, daß derſelde in Ohnmacht fiel, Man brachte ihn 
in das Hotel des Jugleminiſters, reichte ihm kaltes 
Waſſer und der Vorfall hatte keine weiteren Folgen. 

Die große Unzufriedenheit, die unter den Arbeitern 
gegenwärtig, fomobl im Freien als in den National- 
bandwerkſtätten hertſcht, hat vorzüglich ihren Grund in 
dem Benehmen ihres Direktors Emil Thomas. Dieſes 
lied der neuen Regentenfamilie Thomas — wie ſich 
die Reforme ſehr richtig ausdrückt — hat ſich gänzlich 
in die Arme der allerneueſten Konkurrenz- und Freihan⸗ 
dels⸗Prinzipien geſtürzt, von denen der Pariſer Arbeiter 
nimmermehr etwas wiſſen will. Auch gleſcht das per⸗ 
ſönliche Benehmen diefes Thomas dem eines Paſcha. 
a zeigt ſich unter ihnen ſtets e pe A 
mit ſolchem Ungeſtüm auch am Sonnabend von 
felben an den Barrieren Bilette und Pautin, daß man 


ihn derb auspfiff und entgegenrief: Es lebe Louis 
Blanc! Es lebe das Aſſociationsweſen! 

Der Courrier (freilich ſelten zuverläſſig) meldet: es 
ſei ein geheimer Bote Englands aus London nach Ve⸗ 
nedig geeilt, um ihr eine Selbſtſtändigkeit, gleich den 
joniſchen Inſeln unter der Bedingung vorzuſchlagen, 
wenn ſie ſich an England ſchließe — ſoll heißen: ein 
engl. Waarenlager werde. 

* * Nationalverſammlung. Sitzung vom 
15ten. Das hohe Intereſſe, was dieſe Sitzung ver⸗ 
ſprach, lockte eine ungeheure Menge Zuſchauer herbei, 
deren Neugierde leider nicht befriedigt werden konnte! 
An den Zugängen harrten Hunderte vergebens auf Ein⸗ 
laß. Im Vorhofe ſtationirten ſtarke Abtheilungen der 
Garde mobile. Durch die Stadt ziehen ſtarke Haufen 
Arbeiter dem Sitzungslokale zu mit Petitionen zu Gun⸗ 
ſten Polens. Präſident Buchez erklärte um 12% Uhr 
die Sitzung eröffnet. Beranger giebt wiederholt ſeine 
Entlaſſung und beſchwört die Verſammlung, ihn nicht 
der Obſeurität des Privatlebens zu entreißen. Nach 
Erledigung einiger anderer Gefchäfte ergriff Baſtide das 
Wort, „um in einem ſchriftlichen Vortrage die bekann⸗ 
ten Grundzüge der proviſoriſchen Regierung und fel- 
nes Benehmens ſeit dem 24. Februar noch einmal zu 
wiederholen.“ Baſtide iſt ſehr engbrüſtig und kein Menſch 
verſteht ihn. Arragon, der die Interpellationen hervor⸗ 
gerufen, folgte ihm auf der Tribüne und ſagte: der 
Miniſter Baſtide verſichert uns in feinem Vortrage 
wiederholt ſeine Liebe zum Frieden. Wir Alle wollen 
den Frieden. Aber um ihn zu erwerben, müſſe man 
oft zum Schwert greifen. Er fürchte darum keinen 
allgemeinen europäiſchen Brand; Deutſchland ſel mit 
ſeiner eignen Wiedergeburt beſchäftigt, die Schweiz 
ſei unſere Freundin; ſelbſt vor England ſei ihm 
nicht bange; nur Oeſterreich müſſe in Italien vernich⸗ 
tet werden. Dafür müſſe die Alpenarmee eruſtlich or⸗ 
ganiſirt werden. (Stimme: Sie zählt 30,000 Mann 
effrktis). Es bedürfe keiner Phraſen mehr. Er wolle 
kein Programm über geſchickte Syſteme, ſondern eine 
kategoriſche Antwort des Miniſters hören. Lamartine 
nahm hierauf das Wort, um die Verſammlung zu bit: 
ten, erſt auch die Interpellationen über Polen anzuhö⸗ 
ren. Wolowskyp beſtieg die Tribüne. 

Kaum hatte er aber die Schilderung der Leiden 
Polens und der Wichtigkelt hervorgehoben, welche dieſe 
Frage auf Europa habe, ſie ſei keine bloße chevale⸗ 
reske mehr — — als das Volk die Eingänge des 
Gebäudes erſtürmte, und bereits auf die Tribünen des 
Sitzungsſagles unter dem Rufe: 
blick! Es leben Polen! Es lebe Italien! ieindrang. 
Degouſſee, Quäſtor, beſtieg die Tribüne und ſſagte: 
„Das Volk hegt keine böſen Abſichten. Es Averlangt 
aber, daß die im Vorhoſe aufgeſtellte Garde Mobile 
das Bajonnet in die Taſche ſtecke.“ Fuͤrchterlicher 
Lärm. Ja! Ja! Nein! Nein! N 

Der Tumult ſteigt immer höher. Die Vorſteher der 
Gewerke erſcheinen mit den Fahnen vor den ohnedies 
ſchon überfüllten Tribünen. Barbées betritt die Tri⸗ 
büne. Die äußerſte Rechte und das Centtum ſchreien 
Nein! Nein! Barbes darf nicht ſprechen. — Zur 
Linken: Er ſoll ſprechen! Von der Tribüne: Er muß 
ſprechen. a 

In diefem Augenblicke hört man Gewehrfeuer von 
Außen. Der Andrang ſteigt. Das Volk wird unge⸗ 
ſtümer und drängt mit Blanqui, Raspail, Cahaigne, 
Sobrier ꝛc. über Hals und Kopf in den Saal. Um 
2 Uhr war Alles voll. Das Volk ſtürmt auch zuletzt 
die Bänke der Repräſentanten. Barbes, Raspail, 
Blangul, Courtois, umringt von einer Menge Delegirter 
aller Gewerke, find auf der Tribüne. Präſident Barbés, 
der ſeinen Sitz verlaſſen hatte, kehrte auf denſelben zurück. 
Barbes, Ledru⸗Rollin, Blanqui ſtrengen ſich vergebens 
an, Stillſchweigen zu erreichen. Unmöglich. Furcht: 
bares Geſchrei durcheinander, das die Schelle des Prä⸗ 
ſidenten nicht zu beherrſchen vermochte. Louis Blanc 
erſteigt den Burkau⸗Tiſch. Das Stillſchweigen ſtellt 
ſich her. — N 
Im Namen der Volksrepräſentanten — begann er 
— trage ich darauf an, daß die Petition, welche das 
Pariſer Volk hierher gebracht, diskuntt werde. Um 
aber daſſelbe thun zu können, muß Stille hergeſtellt 
werden, damit man nicht ſagen könne, daß das Volk 
ſeine eigene Souverainität nicht achtete. (Bravo's und 
ſtürmiſcher Beifall) Raspail beginnt die erſten Worte 
der Petition ... Ein Repräſentant ruft. 

In weſſen Namen? ! 

Furchtbarer Lärm. Das Volk will auf den Un⸗ 
terbrecher losſtürmen und ihn erwürgen, wird aber von 
den Klubbpräſidenten zurückgehalten .... Raspail frgt 
die Vorleſung fort. Das tieffte Still chweigen teitt 


im Saale ein. Die Stimme des Leſers wird 
durch das Volksgedröhne von den Stine⸗ 
Ufern heir und vom Platze begleitet. Die Petition 


verlangt ſofortige Interdention zu Gunſten lens 
und wurde mit dem Rufe: „Es 1 288 . 
Barbes richtet einige Worte flehend vom Präfidenten- 
Büreau ab an die Verſammlung, die wir nicht ver⸗ 
ſtanden. Blanqui erhält endlich das Wort. Tie fe 
Stille. Er verlangt, daß die National⸗Verſammlung 


Es lebe die Repu⸗ 
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ſofort eine Armee zur Hilfe Polens ſchicken, ohne ſich 
durch die diplomatiſchen Schwierigkeiten einſchüchtern 
zu laſſen. Dieß ſei die Geſinnung des franzöſiſchen 
Volks. In dieſer Frage darf es weder eine Rechte, 
noch eine Linke, noch eine Mitte geben. Ganz Frank⸗ 
reich ſtehe wie Ein Mann hinter der National-Ver⸗ 
ſammlung. (Beifallſturm von allen Bänken.) Die 
Rede Blanqui's zerfiel in zwei Theile. Die Erſte han⸗ 
delte von Polen, d. h. vom Auslande, der Zweite vom 
Inlande. Blanquis Rede erntete ftürmifchen Beifall. Er 
hatte ſozuſagen die Ehre des Tages. Nach ihm errang 
ſich Ledru Rollin Gehör. Er zählte erſt die Begehren 
des Volkes auf und erklärte, daß ſie die Nationalver⸗ 
ſammlung erörtern werde und müſſe, aber um das zu 
thun, müſſe fie die Ordnung deliberlren können. (Un: 
terbrechung. Wir haben lange genug gewartet.) Endlich 
bricht ſich Lagarde, Präfident der Luxemburger Kom⸗ 
miſſion, Bahn auf die Tribüne. Er erklärt, daß alle 
Gewerke ein Arbeits miniſterium verlangen und 
den Grundſatz der Staatsinduſtrie im Gegenſatze zur 
Privatinduſtrie feſthalten. In dieſem Augenblick er⸗ 
ſcheint die italleniſche Föderalfahne (grün, weiß, roth) 
vor der Tribüne. Die Gewerke beginnen thätig zu 
deliberiren. 

Barbes beſteigt die wieder durch Zauber leer gewor⸗ 
dene Tribüne. Er ſchlaͤgt eine Steuer von Einer 
Milllon auf die Reichen vor. (Veifallsſturm.) Der Saal 
ift zum Erſticken voll. Die Klubds drängen in den Saal 
und tragen Louis Blanc auf den Achſeln im Triumphe 
in der Mitte des Saales umher. Barbes ſteigt auf 
die Tribüne und ſagt: Jetzt hört mich an: „Wenn 
irgend Jemand in dieſem Augenblicke den Befehl gäbe, 
den Appell ſchlagen zu laſſen, ſo wäre er als Vater⸗ 
landsverräther zu erklaren... (Stimmen: Man 
ſchlägt ihn ſchon!) So trage ich darauf an, daß die 
National⸗Verſammlung durch ein feierliches Votum 
folgenden Beſchluß falle: Das Volk von Paris iſt 
vor der Verſammlung erſchlenen, um ſeine gerechten 
Wünſche vorzutragen. Es hat dies ohne alle Gewalt⸗ 
anwendungen gethan und verſpricht, ſich in Ordnung 
zurückzuziehen. Jeder, der daher Befehl zum Einſchrel⸗ 
ten der bewaffneten Macht geben wollte, wird als 
Vaterlandsverräther erklärt.“ Dieſer Antrag ern⸗ 
tete ſtürmiſchen Beifall. Huber ſteigt auf die Bruſt⸗ 
wehr der Tribüne: „Im Namen des Volkes, 
die National-Verſammlung iſt aufgelöst!“ 

Der Präſidentenſtuhl wird erſtürmt. Buchez ver⸗ 
läßt den Sitz nebſt dem gefarımien Vorſtande. Eine 
Fahne mit der rothen Mütze und dem Rufe: „Zu den 
Woſſen!“ erſcheint. 

Der Präſidentenſitz iſt eingenommen. Ein Klubb⸗ 
Chef ſchüttelt ein rothes Schnupftuch zum Zeichen der 
rothen Fahne und lieſt folgende Liſte einer proviſori⸗ 
ſchen Regierung: 1) Eiber. 2) Barbes. 3) Huber. 
4) Proudhon. 5) Ledru⸗Rollin. 6) Blanqui. 7) Pierre 
Leroux. 8) Raspall. 

Das Volk rief: „Es lebe die provſſoriſche Regie⸗ 
rung! Es lebe die demokratiſche Republik!“ 

Im Borhofe und vor der Brücke ſtehen mehrere Ba: 
taillone Gerde Mobile, die, als wir durch ihre Reihen 
der Poſt zuſcheltten, riefen: „Wir alle find Republl⸗ 
kaner!“ Die proviſoriſche Regierung inſtallirt ſich fo 
eben im Stadthauſe um 5 Uhr. x 


** Paris, 16. Mal. Abends 5% Uhr. Nein, 
es war kein Puff, ſendern heiliger furchtbarer Ernſt; 
k in blinder Feuerlärm — den wir heute erlebten. 
Die Lamartiniſche Herrſchaft iſt geſtürzt; radikal ge⸗ 
ſtürzt. So weit wir den Ereigniſſen folgen konnten, 
lag dies nicht geradezu im Plane der Gewerke, die ſich 
an der Baſtille verſammelten. Es entwickelte ſich der 
Ernſt nach und nach. Das Volk, Anfangs ſanft und 
gelaſſen wie ein Lamm, wurde plötzlich ungeduldig und 
rlef: nieder mit der Nationalverſammlung, welche 9 
Tage lang über Reglements deliberitt. 

Man ſchätzt die Zahl der Arbeiter, die heute in 
Paris auf den Beinen ſind, an 600,000. Die nahen 
Eiſenbahnen, die Bannmeile ꝛc. haben über die Hälfte 
geliefert. Der Vortrab wir längt im Saale am 
Bourbonpalafte, während das Ende des Zuges noch 
auf dem Baſtillenplatze hielt. 4 

Ein unglücklicher Schuß wurde auch hier heute 
das Signal der erſten Unruhe. Während Wolowski 
ſprach und die Abgeordneten des Volks mit den Pe⸗ 
litionen Einlaß begehrten und man ſie zurückwies, 
brannte einem Nationalgardiſten das Gewehr ab. 

Zu den Waffen! Zu den Waffen! riefen Alle 
und ſtürmten in den Sltzungsſaal. 

Hätte man die Petitlonsträger nebſt Fahne jedes 
Gewerkes ruhig vorbeſdefiliren und feine Petitionen mit 
kurzen Worten überreichen laſſen: Lamartine ſtände in 
dieſem Augenblicke vielleicht noch am Ruder Frankreichs. 

So beſizen wir eine volldlütige Republik aner- Regie⸗ 
rung, deren erſte Proklamationen ſo eben vom Stapel 
laufen. f 

Barbes ſchlägt zunächft eine Kapitalſteuer aus dem 
Beutel der Reichen von Einer Milliarde vor, 

6 Uhr. Paris iſt im hochſten Grade aufgeregt; 
Giuppen vor jeder Hausthüre, doch ſchlägt fi noch 
kein Menſch. ot N f x 


\ 


Paris, 16. Mai. (Telegraphiſche Depeſche.) Die 
Nuhe iſt wieder hergeſtellt und die National⸗ 
garde treu geblieben. Deren Kommandant und 
viele andere Perſouen, meiſtens bekannte Kom⸗ 
muniſten, ſind arretirt. (Staats⸗Anz.) 

p ani en. 

* Madrid, 10. Mai. Das Regiment Eſpanna 
iſt, der revolutionären Geſinnung wegen, entwaffnet 
worden. — Die Verhaftung Olozaga's beſtätigt ſich 
nicht. — Preußen erkennt Spaniens Königin deſi⸗ 
nitiv an. Graf Balkinski (fo ſchreiben wenigſtens die 
ſpaniſchen Blätter ſeinen Namen) wird zu dieſem Zweck 
aus Liſſabon, wo er bereits akkreditirt ſei, erwartet. — 
General Zarco del Valle iſt von hier nach Berlin 
beſtimmt. 

Dänemark. 

Kopenhagen, 15. Mai. Die Poſt aus Fühnen 
hat geſtern Abend keine weitere bemerkenswerthe Neuig⸗ 
keiten vom Krlegsſchauplatze gebracht, als daß das 
Hauplquartier nach Odenſe verlegt ſſt. — Das Aar⸗ 
huuſer „Flyveblade“ meldet, daß die ſchles wig⸗holſtelni⸗ 
ſchen Truppen in Aarhuus am Iten ein⸗ und am 
12ten wieder ausmarſchirt. Sie hatten einer Requfri⸗ 
rung von Verpflegungsgegenſtänden auf 14 Tage für 
7500 Mann Nachdruck zu geben, indeß ward dieſe 
Forberung nach Unterhandlung des Höchſtkommandiren⸗ 
den mit den Behörden auf die Hälfte herabgeſetzt. Am 
12ten, 6 Uhr Morgens, zogen die deutſchen Truppen 
wieder ab nach Welle, In ihrer Anweſenheit fiel kei⸗ 
nerlei Unordnung vor und die däniſchen Blätter aner⸗ 
kennen die Humanität der Offiziere. In der Anweſen⸗ 
heit der deutſchen Truppen erſchienen bänifche Dampf⸗ 
ſchiffe auf der Rhede, allein verließen nach einigen aue⸗ 
gewechſelten, keinen weſtern Schaden anrichtenden Schlife 
fen Aarhuus ſüdlich. Luch in Randers, in der nörd⸗ 
lichen Hälfte Jütlands, find ſchl swig⸗holſteinſſche Dra⸗ 
goner erfchienen. } 

Von der Ankunft des Großfürſten Conſtantin 
meidet man hier noch nichts, und weiß die Neuigkeit, 
daß er kommen will, nur aus der Gothenburger Han⸗ 
delszeitung. 


Lokales und Provinzielles. 


K Breslau, 18. Mai. Die Katzenmuſiken wol⸗ 
len immer noch kein Ende nehmen. Halten wie auch⸗ 
dieſe Demonftrationen an ſich für zemlich harmlos, ſo 
ſcheinen uns doch auf der einen Seite die Gründe, aus 
denen ſie gewöhnlich veranſtaltet, auf der andern die 
Deutungen, welche ihnen beigelegt werden und die Fol⸗ 
gen, welche ſich leicht an ſie knüpfen können, einer kur⸗ 
zen Beleuchtung werth. Die Katzenmufiken ſind bis jetzt 
gewöhnlich ſolchen Perſonen gebracht worden, deren po⸗ 
litiſche Anſichten den Muſikanten mißliebig waren. 
Sie haben zwar wegen der ziemlich oberflächlichen Aus⸗ 
wahl, welche man dabei traf, und wegen der Freige⸗ 
bigkeit, mit der man bei dieſen Aufmerkſemkeitsbezeu⸗ 
gungen zu Werke ging, aufgehört, etwas Anderes, als 
eine Unbequemlichkeit für die Betroffenen zu fein. Wir 
müſſen aber doch gegen dieſe neue Art von Cenſur uns 
verwahren. Dieſelbe unterſcheidet ſich von der kaum 
abgeſchafften Cenſur duech nichts, als die Perſonen der 
Cenſoren. Eine Katzenmuſik iſt für den Gefeierten eine 
große Unbequemlichkeit. Den freien Meinungsausdruck 
aber durch aufgezwungene Unbequemlichkeiten zu erſchwe⸗ 
ren und zu beſtrafen, ſtitt Gründe durch Gegengründ⸗ 
zu bekämpfen, war ganz der Grundſatz des alten Poe 
lizei- Regiments. Ob mir ein’ unbequemer Aufenthalt 
im Gefängniß angewieſen oder der Aufenthalt im eigenen 
Hauſe unerträglich gemacht wied, iſt zuletzt wirklich kein be⸗ 
deutendsr Unterſchied. — Man veranſtaltete öffentliche Dez 
monftrationen gegen Perſonen, welche ſich wirklich eine 
ſchlechte oder feindselige Haudlungsweiſe haben zu Schul⸗ 
den kommen laffen, aber man ſuche nicht eine entge⸗ 
gengeſetzte politiſche Uebetzeugung durch Schreien und 
Pfeifen zu üdertäuben. Wir ſehen kein Ende ab, 
wenn man den angefangenen Weg conſequent weiter 
gehen will. 

Man hat die Katzen⸗Muſiken der demokratſſchen 
Partei zur Laſt legen wollen. Wie haben uns bereite 
offen und unumwunden zu derjenigen Seite diefer Parteb 
bekannt, welche das demokratiſch⸗ konſtitutlonelle Könige 
thum will, bekannt und ſind uns bewußt, der Sache 
difjelben nach unſern Kräften mit Auftichtigkelt gedient 
zu haben. Aber wir verwahren uns dagegen, daß 
Katzen⸗Muſiken in der Art und aus den Gründen, wle 
fie hier zuwellen ſtattfanden, als zur Wirkſamkelt der 
demokratſſchen Partei gehörig betrachtet werden. Die 
Demokratie hat zu einer ihrer Grundbedingungen die 
unbeſchränkteſte Freiheit jeder Meinungsäußerung, und 
jedes Beſtreben von dieſer freien Meinungsäußerung. 
durch Drohungen oder Beläſtigungen abzuſchrecken, iſt 
ganz undemokkatiſch. Die Demokratle erheiſcht die Hert⸗ 


ſchaft des ganzen Volkes, wenn aber eine zur Abhal⸗ 

tung von Katzen Muſiken zufällig mee ee, 
pr * 
u 


Geſellſchaft durch fortgeſetzte Belaͤſtigungen mehr 
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Sonnabend den 20. Mai 1848. 
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FJortſetung.) N 
den einfachen Ausdruck ihres Mißfallens, wenn ſie ei⸗ 


nen Zwang an Perſonen zu deſtimmten Handlungen 
auszuüben ſucht, ſo iſt das ebenfalls undemokratiſch, 
denn eine ſolche Geſell ſchaft iſt nicht das Volk. 
Indem wir ſomit unumwunden unſere Mißbdilligung 
über den rückſichtsloſen und mitunter ohne Noth ver: 
letzenden Gebrauch der Freiheit ausſprechen, wie er 
gerade in der Häufigkeit die ſer Katzen⸗Muſiken zu Tage 


getreten iſt, müſſen und werden wir jederzeit auch je 


dem Beſtreben entgegentreten, welches die hie und da 
vorkommenden Mißbräuche der Freiheit zu Beſchrän⸗ 
kungsmaßregeln auszubeuten ſucht. Keine Freiheit iſt 
möglich ohne die Möglichkeit des Mißbrauchs und die 
Mißbräuche werden um ſo häufiger ſein, je weniger 
durch lange Uebung der Freiheit ſich im Volke der 
Takt herausgebildet hat, welcher die richtige Grenzen 
inſtinktmäßig und ohne äußere Veranlaſſung immer zu 


halten verſteht. Dieſer Takt wird ſich finden, oder läßt 


werden. Wir waren überzeugt, damit die Anſicht ſehr 
* Vieler auszuſprechen, welche es mit der Freiheit wahr⸗ 


5 thums, die Freiheit jeder U 


ſich durch kein Poltzeigeſetz einimpfen, und wenn wir 
in eilfertiger Fürſorge für Ruhe und Ordnung jeder 
möglichen oder be fürchteten Störung durch neue 
Bevormundung vorbeugen wollen, ſo werden wir nie 
lernen, freie Männer zu ſein, und bald genug Schritt 
vor Schritt zum alten Syſteme zurückgetrieben werden. 

Wir bitten deshalb die allzubeſorgten Freunde der 
Ruhe, der Freiheit zu Liebe auch die unvermeidlichen 
Au swüchſe ertragen zu lernen. Alle wahren Freunde 


der Freiheit bitten wir dringend, ſich, freiwillig die 


Grenzen zu ſtecken, welche nicht die Klughelt allein, 
ſondern auch die billige Berückſichtigung der Umſtände 
nothwendig und wünſchenswerth macht, damit es wahr 
werde, daß in dem geſunden Geiſte eines freien Vol⸗ 
kes auch die ſicherſte Bürgſcheft gegen ale Miß⸗ 
bräuche liegt. 

Nachſchrift vom 19. Mai. Obiger Artikel war zur 
Aufnahme in die geſtrige Nummer der Zeitung be⸗ 
ſtimmt, mußte aber wegen Raummangel zurückgeſtellt 


aft ernſt meinen, ihren Mißbräuchen aber auf dem 


8 im freien Staat allein zuläffigen Wege der Ueber: 


zeugung, Ermahnung und Warnung entgegenzuwirken 
entſchloſſen ſind. In der That hatten auch faſt ſämmt⸗ 
liche hieſige Vereine, ſobald die Katzenmuſiken anfingen, 
durch ihre Häufigkeit und einzelne, wenn auch immer 
ſehr ſeltene Exceſſe Einzelner läſtig und bedenklich zu 
werden, denſelben Weg einzuſchlagen. Der demo⸗ 
kratiſch⸗konſtitutionelle Verein hatte bereits in 
ſeiner Sitzung vom 16. Mai folgenden Aufruf an die 
bewaffneten und unbewaffneten Einwohner Bteslau's 
beſchloſſen, welcher heute an die Straßenecken ange: 
ſchlagen worden iſt: 
Mitbürger! 


Die durch unſere ruhmwürdige Revolution ins Leben e- 


tretene Bürgerwehr ſoll es beweiſen, daß im Volke ſelbſt 
genügende Kraft zum Schutze der Freiheit und des Geſetzes 
liege; ſie ſoll erfüllt ſein von dem Bewußtſein unſerer neuen 
Errungenſchaften und von der Achtung für die wahre Frei⸗ 
heit, d. h. die Freiheit und das Recht Aller. Dieſes Be⸗ 
wußtſein und ein edler Bürgerſinn ſollen in ihr jene Orb: 
nung und uebereinſtimmung erzeugen, welche im Heer durch 
ſtrenge Disziplin erhalten wird, ohne welche aber keinerlei 
Art der Bewaffnung ihren Zweck zu erfüllen vermag. — 
Verhehlen wir uns nicht, daß dieſes Bewußtſein eines ſo 
— Berufes in unſerer Bürgerwehr noch nicht vollſtän⸗ 
ige Geltung erlangt hat, daß Einzelne, der alten Polizei⸗ 
herrſchaft noch nicht Entwöhnte, jedem etwas lauterem Auf: 
teten des Volkes mit übertriebener Aengſtlichkeit, ſelbſt mit 
Behäffigteit entgegengetreten find, und öffentliche, durch 
ein Geſetz mehr beſchränkte Kundgebungen dieſer oder jener 
Meinung, dieſes oder jenes Wunſches bloß darum gewalt⸗ 
— unterdrücken wollen, weil ſie Verletzungen der Ordnung 
85 Tanzen. Verhehlen wir uns nicht, daß durch die Lei⸗ 
1 an ihres Verfahrens die Bürgerwehr aus einem 
4 5 arten Drgane des Geſetzes leicht in ein Werk: 
3 7 e einöſchel e verwandelt und eine uns Allen ver⸗ 
* ich we zwiſchen der Wehrmannſchaft und den un 
une Abugern hervorgerufen werden kann. Euch Mit⸗ 

Ürger alfo, die a dem Rufe zur Bewaffnung gefolgt feid, 

eſchwören wir bei der gemeinsamen Freiheit des Vaterlan⸗ 
des, daß Ihr mit Ruhe und Befonne: eit die Euch anver⸗ 
traute Gewalt gebrauchet, daß Ihr Euch freudig dem ſelbſt⸗ 
gewählten Commando unterwerfet, nicht nach eigenem Be⸗ 


lie ben zum Angriffe oder zur Vertheidigung ſchreitet, in der 


BF uderliebe, in der Achtung des Geſetzes und der 

mit Eurem Beiſpiele vorangeht und nicht v. ——— ider 
wahre Muth, dir wahre Manneskraft mit der Mäßigun 
und Beſonnenheit gepaart find, und nicht ohne Roth ſoglei 
zum Aeußerſten ſchreiten. Bedenket, Mitbürger! 1 von 
Euch abhängt, das hier und da lautwerdende Gelüſte nach 
der alten Polizei- und Militärherrſchaft zu Schanden zu 
machen oder zu unterſtützen. — Aber auch an Euch, Mit, 
bürger! müſſen wir uns wenden, die Ihr über Beſchränkung 
der Freiheit durch den rückſichtslofen Eifer der Wehrmann⸗ 
(haften agt, Wie Ihr, wollen auch wir nicht, daß öffent: 


che Kundgebungen der Meinung gewaltſam unterdrückt wer⸗ 


en. Aber helfet uns redlich mitwirken, daß die Grundpfeiler 
Lebens, e der Perſon und des Eigen⸗ 

r Ueberzeugung und die Heiligkeit des 

Hausrechte unangetaſtet bleiben. Setzen wir, endlich mündig 
geworden, der Ausübung unferer Freiheit ſelbſt Maaß und Ziel, 


— 
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damit es offenbar werde, daß in dem vernünftigen Geſammt⸗ 
willen eines freien Volkes die ſicherſte Bürgſchaft gegen 
Mißbrauch der Freiheit liege. Das gute Recht, nur im Falle 
der Nothwendigkeit und mit Mäßigkeit geübt, erlangt deſto 
ſicherern Sieg, ſchwächt ſich aber ſelbſt durch unnöttzige will⸗ 
kürliche Demonſtration. Richten wir unſern Unwillen nicht 
gegen bloße Meinungen, ſondern nur gegen Handlun⸗ 
gen, damit wir nicht ſelbſt die Cenſur in anderer Geſtalt 
zurückberuſen. Legen wir auch nicht dem ganzen Wehrinſti⸗ 
tute zur Laſt, was Einzelne verbrochen; nicht alle bewaffnete 
Bürger ſind Fanatiker der Ruhe; es giebt unter ihnen viele 
ſehr viele wackere Vorkämpfer der Volksfreiheit. Stoßt 
durch allgemeine Anklagen dieſe nicht zurück und bedenkt, daß“ 
eine wohlorganiſirte Voltswehr die ſicherſte Bürgſchaft für 
Freiheit und Ordnung if. — Mitbürger! Eine ſchwere 
Probe haben wir zu beſtehen. Die Reaktion ſchöpft neuen 
Muth. Jede Blöße, die wir uns geben, jedes im Gefolge 
ungewohnter Zuſtände unvermeidliche Uebel, jede Uebereilung 
wird ſie zur Verdächtigung unſeres ganzen Strebens auszu⸗ 
beuten ſuchen. Hüten wir uns, ihr auch nur den Schein 
des Rechts zur Anklage zu laſſen. Zwingen wir ſie zur end⸗ 
lichen Achtung der Volksfreiheit. Muth, Beſonnenheit und 
Achtung vor dem Geſetz ſei unſer Aller Wahlſpruch! 
Breslau, 16. Mai 1848. J 
Der demokratiſch⸗konſtitutionelle Klubb. 

Der demokratſche Verein hat heute in derſel⸗ 
ben Angelegenheit folgendes Plakat an die Straßen: 
ecken anſchlagen laſſen: 

Die fortwährenden zweckloſen Tumulte und Katzenmu⸗ 
ſiken in hieſiger Stadt dienen der Reaktion in einer Weiſe, 
welche für das Gedeihen unſerer jungen Freiheit im höch⸗ 
ſten Grade bedenklich iſt. Sie werden nämlich zu einem 
Vorwande benutzt, die Furcht und das Mißtrauen ſelbſt der 
wohlmeinenden Beſitzenden zu erregen, und erhalten auf dieſe 
Weiſe die allgemeine Stockung des Verkehrs. Der unter⸗ 
zeichnete demokratiſche Verein glaubt daher im Intereſſe der 
Freiheit und der Wohlfahrt Aller zu handeln, wenn er an 
die Einwohnerſchaft Breslau's die dringende Bitte richtet, 
derartige Störungen der öffentlichen Ruhe fernerhin durch— 
aus zu vermeiden und zu verhindern. Insbeſondere macht 
er darauf aufmerkſam, daß einer der erſten Grundſätze bür⸗ 
gerlicher Freiheit die unbedingte Achtung des Hausrechtes 
iſt, und Eingriffe in daſſelbe, wie ſie leider in jüngſter Zeit 
mehrfach vorgekommen, einem freien und reifen Volke in 
keiner Weiſe geziemen. 

Breslau, den 18. Mai 1848. 

Der demokratiſche Verein. 

Auch der Arbeiterverein hat ſich in ähnlichem Sinne 
ausgeſprochen (ſ. den Bericht in der heutigen Ztg.) und 
es ſtand ſomit mit Veſtimmtheit zu erwarten, daß die 
verhältnißmäßig ſehr geringe Anzahl von Katzenmuſikan⸗ 
ten dieſen Stimmen wahrer Freihtits- und Volks: 
freunde ihre Ohren nicht verſchließen und dadurch auf 
dem Wege der Freiheit ein Unfug baldigſt würde abge⸗ 


ſtellt werden, welcher durch gewaltſame Vorbeu⸗ 


gung s maßregeln ohne Gefahr für die wahre Frei⸗ 
heit nicht verhindert werden kann. 

Die Militär: und Civilbehörden, ſo wie der neue 
Oberſt der Bürgerwehr hieſiger Stadt haben indeß den 
Weg der Gewalt dem der Belehrung und Ueberzeugung 
vorgezogen und heute folgende Bekanntmachung an dit 


Straßenecken anſchlagen laſſen: 


Die Wiederholung ſogenannter Katzenmuſiken, ſo wie 
überhaupt alle Anſammlung von mehreren Menſchen auf 
den öffentlichen Straßen und Plätzen, dürfen, wegen der 
ſich dabei fortdauernd erneuernden Exceſſe und Bedrohun⸗ 
gen der Freiheit der Perſonen und des Eigenthums, ferner⸗ 
hin unter keinen Umſtänden geduldet werden. — Die Bür⸗ 
gerwehr wird fortan mit ſcharf geladenem Gewehr ihre Po⸗ 
ſten beziehen und, Falls es nöthig ſein ſollte, im Verein 
mit dem Militär nach fruchtloſer zweimaliger Aufforderung 
der verſammelten Menge zum Auseinandergehen, von der 
Schußwaffe ſofort Gebrauch machen. N 

Breslau, den 18. Mai 1848. 5 x 

Königl. Gouvernement. Königl. e 


v. Quadt. uh. 
Der Magiſtrat. Der Kommandeur der Bürgerwehr. 
5 v. Safft. 

Auf dieſem Wege wird allerdings der Zweck viel 
raſcher erreicht werden. Wir werden Ruhe bekommen, 
Grabestuhe, wenn es die hohen Behörden wollen. 
Breslau hat noch viele Bajonnette und viele Kanonen. 
Dieſe werden die allerdings mitunter noch etwas trun⸗ 
kenen Freiheitshelden zum völligen Stillſchweigen brin⸗ 
gen. Wir werden folgſame, tuhige Bürger, oder wenn 
die hohen Behörden es wollen, ſogar gehorſame Knechte 
bilden, freie Männer aber werden wir auf dieſem Wege 
nun und nimmer erziehen. Der freie Mann muß ſich 
ſelbſt beſchränken, muß es lernen, wenn er es noch 
nicht kann. Wenn aber Bajonnette und Kanonen ihm 
die Nothwendigkeit der Selbſtbeſchränkung handgreiflich 
vordemonftriren, fo wird die Wirkung nicht länger an: 
dauern, als die Urſache, und wenn doch zuletzt der 


Zauber, mit dem die geſchickten Lehrmeiſter den geleh⸗ 


rigen Schüler umgarnten, wieder einmal gelöſt wird, 
dann werden wir wiederum nur Sklaven vor uns ſe⸗ 
hen, die ihre Ketten geſprengt haben, aber keine freien 
Männer, die ihre Freiheit zu gebrauchen wiſſen. 

Man kann uns der Uebertreibung beſchuldigen, 
man kann uns die beliebte Phroſe entgegen halten, 
daß man ja keine Reaktion wolle, daß man nicht die 
Freiheit, ſondern nur einen offenbaren Mißbrauch uns 
möglich machen wolle. Aber man wird uns nicht bes 
reiten, können, daß das Prinzip, welches man mit 


BG 


diefen Verboten wieder zur Geltung bringt, in feiner 
Conſequenz nothwendig zur Reaktion führen muß, wie 
weit auch die Urheber des hier in Rede ſtehenden 
Schrittes von einer reaktionären Abſicht entfernt ſein 
mögen. d 

Man verdietet Katzenmuſfken, weil Exceſſe dabei 
vorkommen können, Exceſſe, denen man vorbeu⸗ 
gen will. Warum ſollte man nicht aus demſelben 
Grunde auch Volks⸗Verſammlungen verbieten dürfen, 
welche chen fo gut zu Exceſſen Anlaß geben können. 
Warum ſollte man nicht auch Vereine verbieten dür⸗ 
fen, welche nicht weniger zu verbrecheriſchen Schritten 
fühten können? Warum ſollte man endlich nicht auch 
die Preſſe wieder unter vorbeugende Aufſicht nehmen 
dürfen, welche ebenfalls verbrecherlſchen Zwecken dienen 
kann? Heute thut man dies noch nicht, morgen viel⸗ 
leicht kann man darin ebenfalls eine „Bedrohung der 
Freiheit der Perſonen und des Eigen thums“ und fomit 
einen Grund zu vorbeugendem Einſchreiten finden. 

Will man aber das Verbot aller Katzenmuſiken da⸗ 
mit entſchuldigen, daß Exceſſe hin und wieder dabei 
vorgefallen find, ſo wird Vereine, Verſammlungen 
und Schriften daſſelbe Schickſal mit demſelben Recht 
treffen, wenn irgendwo eine einzelne verbrecheriſche 
Handlung durch ſie begangen worden iſt. 

Wir haben nie einen Mißbrauch der Freiheit in 
Schutz genommen und dürfen es uns daher wohl her⸗ 
ausnehmen, auch gegen jede Beſchränkung entſchieden 
zu proteſtiren. Es giebt keinen Mittelweg. Entweder 


gebt uns die ganze Freiheit und lernt ihre Mißbräuche 


ertragen, wie das Volk ihren Gebrauch lernen muß. 
Beſtraft wirklich verübte Exceſſe, unterdrückt ſie, wenn 
man in Ausübung derſelden begriffen iſt, verhindert 
ſie, wenn authentiſche Anzeichen vorliegen, daß de⸗ 
ſtimmte Exceſſe beabſichtigt werden und erzieht das 
Volk auf dieſem Wege durch Gewöhnung, Belehrung 
und Bildung zur wahren Freiheit. Wollt Ihr das 
nicht, dann ſteckt das Banner der polizeilichen Bevor⸗ 
mundung offen auf. Erklärt, daß Ihr nur Ruhe 
wollt, Ruhe um jeden Preis und müßte auch das Volk 
zur Sicherung derſelben in ewiger Unfreiheit erhalten 
werden. sono? 

Wir haben unſere Wahl getroffen. Wir werden 
für die Freiheit ſtehen gegen Bevormundung und Auar⸗ 
chie, ſo lange uns das freie Wort noch geſtattet iſt. 


Breslau, 19. Ma. Unſer Oberptäſident 
Pinder, deſſen Popularität durch ſeine letzte Erklä⸗ 
rung, die er dem Miniſterium eingereicht, um ein bedeu⸗ 
tendes zugenommen, erhielt geſtern Abend von einer 
aus vieſen Tauſenden beſtehenden Menge ein Hoch. 
Dieſe Demonſtration legte außerdem noch an den Tag, 


daß unſer Volk es wohl verſteht, die größte Ordnung 
und Ruhe zu erhalten. 


Von dem Blücherplatze aus 
bewegte ſich der lange in Reihen geordnete geg, ohne 
daß er mehr Geräuſch verurſacht hätte, als die Bewe⸗ 
gung ſo vieler Tauſender es unvermeidlich macht, bis 
zu dem Regierungsgebäude. Es wurde eine vollſtän⸗ 
dige Stille beobachtet, während zwei Deputirte, der 
Kupferſchmiedegeſelle Herr Tux und der Maſchinen⸗ 
bauer Herr Seifert, den Oberpräſidenten von der De⸗ 
monſtration, die ihm das Volk zu bringen gedachte, in 
Kenntniß ſetzten. Der Oberpräfident, trat hierauf auf 
den Balkon, hielt eine herzliche Anſprache an das ver⸗ 
ſammelte Volk, in der er verſicherte, daß, wie er ſtets 
während ſeiner bereits fünfjährigen Amtsthätigkeit in 
Breslau ſeinem Gewiſſen gemäß gehandelt habe, et 
auch fernerhin immer das Gewiſſen als Maßſtab aller 
feiner Handlungen betrachten werde. Das Volk brachte 
ihm hierauf ein lautes, mehrfaches Hoch. Der größte 
Theil der Verſammelten begab ſich hierauf in derſelben 
Ordnung nach dem Blücherplatz zurück, wo einer aus 
ihrer Mitte eine kurze Anſprache an ſie hielt, und bat, 
das dem Oberpräſidenten gebrachte Hoch nicht durch 
eine Katzenmuſik, die man an demſelben Abende etwa 
dieſem oder jenem zu bringen gedächte, zu entweihen. 
Die auf dem Blücherplatz Verſammelten nahmen die⸗ 
ſen Rath mit lautem Beifall auf und zerſtreuten ſich 
hierauf. Ein kleiner Theil, der bald an dem Regie⸗ 
rungsgebäude ſich von der Menge abgezweigt, und ſo⸗ 
mit jene Anſprache nicht gehört hatte, verſuchte zwar 
ein paar Katzenmuſiken zu bringen, zerſtreute ſich aber 
bald. 5 


A Breslau, 19. Mai. In der geſtern unter dem 
Vorſize von Pelz abgehaltenen Verfammiung des Arbei⸗ 
terdereins kamen mehrere intereſſante Gegenſtände zur 
Debatte. Zuerſt wurde der Vorſtand gewählt, und zwar 
als Mitglieder deſſelben: Aſch, Steg, Lindner, Roſen⸗ 
hain, Stücker, Halfpaap und Pelz. Es wurde bier⸗ 
auf das Reſultat der am 18. d. M. ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung den Vecrretern der Gewerke mitgetheilt. In dies 
fer it eine Kommiſſion von 7 Männern gewählt, die mit 
der bereits beſtehenden ſtädtiſchen Arbeitskommiſſion —— 
nigt werden ſel. Ferner wurde in der Versammlung er 
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Gewerksvertreter beſchloſſen, das Geſuch der Mällergeſellen 
um Ausweiſung der fremden Geſellen dem Magiſtrat nicht 
vorzulegen. — Stücker gab alsdann Mittheilungen über 
den Fortgang der Vorarbeiten zu der von ihnen angeregten 
Arbeiter: Speifeanitalt, und ſtellte dann den Antrag, daß 
ein Comité ſich bilde, welches Geldbeiträge empfange zur 
Unterftügung der unbeſchäftigten Arbeiter mit Brod, das 
aus der mit der Speiſeanſtalt in Verbindung ſtehenden Bäk⸗ 
kerei zu 6 Pfennigen das Pfund bei den jetzigen Marktprei⸗ 
ſen geliefert werden kann. Dieſer Antrag wurde mit dem 
Zuſatze, daß die Unterſtützten die empfangene Unterſtützung, 
ſobald ſie es im Stande ſind, in Geld zurückzahlen, ange⸗ 
nommen. Ebenſo wurde der Antrag, daß der hieſige Arbei⸗ 
terverein eine Aufforderung an alle Arbeiter Deutſchlands 
ergehen laſſe zur Bildung von anderen Arbeitervereinen ſo 
wie daß dieſe ſich mit den hieſigen in Verbindung ſetzen, eben⸗ 
falls angenommen. Am Schluſſe der Verſammlung wurde 
beſchloſſen, daß der Arbeiterverein eine Bekanntmachung er⸗ 
laſſe, in der er ſeine Mißbilligung der ſogenannten Katzen⸗ 
muſiken um deswillen erkläre, weil ſie Unruhe und Miß⸗ 
trauen erregen und dadurch der freien Entwickelung unſerer 
Bewegung hemmend entgegentreten, und daß der Verein ſei⸗ 
nen ganzen moraliſchen Einfluß aufbieten werde, um derar⸗ 
tige Ruheſtörungen zu verhindern. 


Die Wahlen in Schleſien. 
a) für Berlin: 

Der Breslauer Kreis hat den Ober-Präſidenten 
Pin der zum Abgeordneten gewählt und iſt die Wahl 
von demſelben auch angenommen worden. 

Kreis Grünberg. Abg. Paſtor Schöne in Ro⸗ 
thenburg. Stellv. Gerichtsſcholz Knorr in Contopp. 
b) Für Frankfurt: 

Kreis Görlitz. Abg. Dr. Schnieber (nur gewählt 
wegen einer Doppelwahl). 


** Oels, 17. Mai. Durch den Verein der 
Volksfreunde angeregt, iſt heut ein mit zahlreichen Un⸗ 
terſchriften hieſiger Einwohner bedeckter Proteſt gegen 
die Zurückberufung dis Prinzen von Preußen an das 
Staats⸗Miniſterium abgeſandt worden. Der ganz ener⸗ 
giſch abgefaßte Proteſt bezeichnet dieſen Schritt des 
Miniſteriums als einen entſchiedenen Reactions⸗ 
Verſuch, welcher die heiligſten Gefühle des 
Volkes verletze. 


Brieg, 17. Mai. Mit dem Stocken des Han⸗ 
dels und der Gewerbe bildet das Floriren der bäuerli- 
chen Verhältniſſe den ſchneidendſten Contraſt. Während 
der Bürger in jetziger Zeit gänzlich verarmt, wird der 
Bauer buchſtäblich zu Golde, wie man nicht nur hier, 
ſondern an vielen Orten ſchon wahrgenommen hat, daß 
Landleute ihr Vermögen in Gold umſetzen, um es 
dann — zu vergraben, ſo daß dem Reſt von Verkehr, 
der vielleicht noch ſtattfinden könnte, durch das völlige 
Entziehen des überhaupt ſchon ziemlich verſchwundenen 
Geldes ganz der Garaus gemacht wird. — Im hieſi⸗ 
gen Bahnhofe wurde vor ein paar Tagen von Oppelner 
Reiſenden als Monſtrum erzählt, daß in ihrer Stadt 
ſich eine Kolonie von Jeſuiten und soeurs gris (grauen 
Schweſtern) gemüthlich niedergelaſſen habe und bereits 
durch Wort und That gegen die jetzigen Neuerungen 
proteſtire, um wo möglich die glückliche Zeit wieder 
herbeizuführen, der ſie die ſchönſten Jahre ihres Wirkens 
verdanken. — Die ſeit einiger Zeit am hieſigen Raths⸗ 
thurme aufgehangenen deutſchen Fahnen hatten allge⸗ 
meine Freude erregt, ſo daß es befremdend auffiel, als 
ſie am Montage den 15. Mai plötzlich verſchwanden. 
Herr Syndikus Troſt erklärte, daß es beſtimmt war, 
die Fahnen überhaupt nur während der Dauer und bis 
zur Beendigung der Wahlkämpfe aushängen zu laſſen. 

(Brieger Sammler.) 


— r — Glogau, 18. Mai. Dienſtag Abend wurde 
im Schauſpielhauſe eine Vorſtellung zum Beſten der 
zurückgebliebenen Familien der ausgerückten Landwehr⸗ 
männer nach dem Großherzogthum Poſen, gegeben. — 
Der geſtern Abend ankommende Bahnzug führte uns 
ein Bataſllon des 12ten Landwehr⸗Regiments von So: 
rau zu, welches heute früh ſeinen Marſch nach dem 
Großherzogthum fortſetzte. Von daher kam heut früh 
auch ein Transport gefangener Edelleute und Senſen⸗ 
männer, weiche, 104 an der Zahl, bald nach dem Bahn⸗ 
hof — welcher ſtark mit Militär beſetzt war — ge⸗ 
bracht wurden. Dem Vernehmen nach ſoll die Feſtung 
Küſtrin die Gefangenen vorläufig aufnehmen. — In 
dieſen Tagen werden erwartet die beiden andern Ba⸗ 
taillong des obengenannten 12ten Landwehr⸗Regiments, 
ſo wie die Landwehr des, in voriger Woche, hier durch⸗ 
marſchirten Sten Infanterie Regiments. Genannte 
Truppen ſollen ebenfalls nach dem Großherzogthum 
Poſen dirigirt werden. 


ieee 
Breslau, 18. Mai. (Wollbericht.) a ee 
Zeit iſt endlich in dieſer Woche wiederum einmal eine be⸗ 
deutende Poſt Wolle von circa 340 Ctr. aus dem Markte 
enommen worden. Der Käufer, einer der größten Fabri⸗ 
anten der Provinz, hat nur wenig beſſere polniſche und 
meiſt ruſſiſche, zu Lieferungstuchen ſich eignende Wollen be: 
zogen und da die geringere Wolle an Quantum überwiegend 
war, ſo hat ſich ein Durchſchnittspreis von kaum 40 Rthl. 
pro Cr. herausgeſtellt. Täglich erneuern ſich die Anmel⸗ 
dungen von bedeutenden ausländiſchen Käufern und da auch, 
wie verlautet, die königliche Seehandlung diesmal bedeutend 
concurriren wird, ſo dürfte wohl nicht, wie befürchtet wor⸗ 
den, die Wolle bis zur Entwerthung herabſinken; es müſſen 
ſich indeß die Herren Produzenten auf eine bedeutende Preis⸗ 
reduktion um ſo eher gefaßt machen, als grade hier im vo⸗ 
rigen Jahre die höchſten Preiſe angelegt worden find, Geld 
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wird bedeutend vorbereitet und hat der Finanzminiſter die 
Seehandlung veranlaßt, gute auswärtige, beſonders engliſche 
Wechſel zu diskontiren. (Handelsbl.) 


Breslau, 15. Mai. (Poſt.⸗ Angelegenheit.) 
In den Erläuterungen zu der neuen Porto-Taxe (Poſt⸗ 
Amtsblatt Nr. 17 vom 9. April) heißt es wörtlich: 
„Die temporaire Ermäßigung der Aſſekuranz-Gebühr 
für Sendungen über tauſend Thaler trifft nicht allein 
denjenigen Theil der Sendung, welcher die gedachte 
Summe überſteigt, ſondern die Sendung in ihrem 
ganzen Umfange. — Hiernach beträgt die Aſſeku⸗ 
ranz⸗Gebühr für 1000 Rthlr. Court. nach Oppeln 
(das Hundert à 2 Sgr.) 20 Sgr. — bei einer Sen⸗ 
dung von 1200 Rthir. dahin wird dagegen die Aſſe⸗ 
kuranz⸗Gebühr um die Hälfte ermäßigt (das Hundert 
a 1 Sgr.) macht 12 Sgr. 1200 Rthlr. koſten mit⸗ 
hin nach dieſer Beſtimmung 8 Sgr. weniger als 1000 
Rthlr.“ — Der hierin liegende Widerſpruch iſt fo 
einleuchtend und ſo auffallender Art, daß es keines 
Commentars bedarf, um auch hieraus zu erſehen, daß 
practiſche Poſtbeamte dieſes Regulativ nicht bearbeitet 
haben können. a 

Verzeichniß 
derjenigen Schiffer, welche am 16. Mai Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
B. Mündel aus Mülleroſe, Güter Berlin Breslau. 
G. Kerndtke aus Wilkau, dto. dto. dto. 

Am 17. Mai. 

Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
K. Brache aus Lübchen, Güter Berlin Breslau. 
G. Görke aus Dyhernfurth, dto. dto. dto. 
A. Töpfer aus Glogau, dto. Glogau dto. 
S. Doritz aus Neuſalz, dto. Genthin dto. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Zum Gebrauche für das Publikum ſind folgende 
öffentliche Badeplätze beſtimmt: 

1. vor dem Nikolaithore an der Viehweide, 

Schießwerder gegenüber, 

2. vor dem Oderthore neben der Alaunfluß = Stederei, 
vor dem Ziegelthore am Holzplatz, 
vor dem Ohlauerthore hinter der rothen Brücke, 
und folgende Pferdeſchwemmplätze: 

1. im Bürgerwerder unterhalb der Ueberfuhre bei der 

Waſſergaſſe, 

2. vor dem Nikolaithore an der Viehweide, 
3. in dem Ohlefluſſe bei der Margarethen-Mühle 
links von der Kloſterſtraße. 

Auf dieſen Plätzen darf dei Strafe der durch aus⸗ 
geſteckte Stangen begrenzte Raum nicht überſchritten 
werden. 

Breslau, den 13. Mai 1848. 

Königliches Gouvernement und Polizei-Präſidium. 


dem 
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Der hieſige demokratiſche Verein hat ein an die 
Soldaten gerichtetes Placat an die Straßenecken kleben 
laſſen. Die Polizei⸗Behörde hat es, auf Grund des 
§ 6 des noch beſtehenden Geſetzes vom 17. März d. 
mit Beſchlag belegt und dem königl. Inquiſitoriat zur 
Entſcheidung über die Begründetheit deſſen und darüber, 
ob die Unterſuchung einzuleiten ſei, ſoſort Kenntniß da: 
von gegeben. — Geſtern waren jene Placate wiederholt 
angeklebt. Ein gedruckter Zettel beſagte: 

daß, da die Polizei ſich erlaubt habe, die Anfchläge 

mit Beſchlag zu belegen, der demokratiſche Klubb 

beſchloſſen habe, ſie erneuern zu laſſen. 

Die Polizei verfügte von Neuem die Abreißung und 
die Beſchlaz nahme. Zum drittenmale wurde das Ans 
kleben der Zettel verſucht. Die Polizei hat heute wie: 
derholt das Abreißen derſelben verfügt und dem königl. 
Inquiſitoriat von Neuem zur Einleitung der Unterſu⸗ 
chung gegen die Theilnehmer an ſolch einem Beginnen 
Kenntniß gegeben. Die ſtädtiſchen und die Polizei: 
Behörden haben in Folge ſolcher Verſuche ihr morali⸗ 
ſches Anſehen zu ſchwächen, auf wiederkehrenden Unſug 
materielle Gewalt angedtoht. Der Tumult vor dem 
Ernerfhen Hauſe koſtet möglicherweiſe einer kranken 
Wöchnerin das Leben. Nicht auf ſolchem moraftigen 
Boden gedeihet die Saat der jungen Freiheit, die der 
geſunde vorurtheilsfreie große Theil des Volkes erſtrebt und 
ernſtlich will. Auch der Zuſtand der Revolution, und wer 
leugnet, daß wir in ihm leben, hat ſein Geſetz und muß es ha⸗ 
ben, wenn nicht dem Allein⸗Regiment des abſoluten Herr: 
ſchers die vollſtändige Anarchie folgen ſoll, welche, ſo 
lehrt es die Geſchichte, in einem Despotismus endet, 
dem ſich die, durch fortdauernde Unruhen erſchöpfte 
Nation endlich, zum Tode ermattet, in die Arme wirft. 


Jene Nothwendigkeit eines Geſetzes erkennet Jeder an; 


ſelbſt jener maßloſe Widerſtand gegen die Anordunng 
der zur Zeit geſetzlich deſtehenden Behörde zeugt dafür, 
Denn der Klubb will dadurch nur ſein Regiment, 
fein Geſetz an die Stelle des von allen Uebrigen, und 
wenn er deſſen zu ſcinem Schutze bedarf, auch don ihm 
anerkannten beſtehenden Geſetzes, figen. Dazu hat er 
aber von Niemandem Berechtigung und darum iſt, was 
er gethan hat, eine Tyrannnei, der wir uns nicht un⸗ 
terwerfen dürfen. — Verſucht es die wenigen morali⸗ 


! 
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ſchen Bande, welche durch die vernünftige Erkenntniß 
der geiſtesgeſunden Menge das nothwendige Anſehen der 
Autoritäten noch aufrecht erhalten, immer mehr zu löſen 
und bald wird kein Gebiet irgend welchen Rechtes dem Einen 
noch Schutz geben gegen die Gewaltthat des Andern. — 
Ueberzeugt Euch, wie nothwendig ſelbſt die verhaßte 
Polizei, wie unentbehrlich ſie der großen Menge iſt, die 
täglich ihres Rathes und ihrer Anleitung bedarf, und 
Ihr werdet vielleicht erkennen, welchen Schaden Ihr 
durch Schritte ſtiftet, die wie der gethanen, die Freiheit 
wahrlich nicht um eine Spanne fördern. — Ich kenne 
die oft gemſßbrauchte Formel wohl: 

„Es handle ſich hier nicht um die Perſon, es gelte 

dem Prinzipe.“ 
Ich bin aber auch weit entfernt davon, für meine 
Perſon zu reden, die ſehr bald von meinem Amte 
getrennt ſein wird. Sie gebe ich, wo es die 
Pflicht gebietet, ſelbſt den rohen Fäuſten des Pöbels 
und der giftigen Zunge feiger Verläumdung preis, 
fo, weit ich beide nicht beſiegen kann. Für, fie fürchte 
ich auch die ſchwärzeſte Zukunft nicht. Aber mei⸗ 
nen Mitbürgern will ich ſtatt einer freien, nicht eine 
unglückliche bereiten laſſen, ſo weit es eines Menſchen 
Kraft verhindern kann. Darum kämpfe auch ich für 
ein Prinzip und das beſtehet eben darin, daß in dem 
Ringen nach der allgemeinen Freiheit nicht die des 
Einzelnen verloren gehe, ſonſt erreichen wir Alle auch 
jene nicht, und darum beſtehet es in der Auftechthal⸗ 
tung der nothwendigen Autorität Derer, die berufen 
ſind, die Befolgung der Geſetze zu überwachen. — 
Wirket auf die Entfernung der Männer, die dem Amte 
keine Ehre bringen, die den Zeitgeiſt und ſein Bedürf⸗ 
niß nicht begreifen können oder wollen; aber glaubet 
nicht, der Freiheit zu dienen, wenn Ihr Willkür übet, 
wenn Ihr Reaktion nennt, was nur ein Gebrauch der⸗ 
ſelben Freiheit von Seiten der Andern iſt, die Ihr für 
Euch ſelbſt in Anſpruch nehmet. Die wahre Freiheit 
verlangt ihrer Natur nach gleich Gewähr für Alle und 
Wahrheit von und zu Allen. Verſchmähet dieſe, ver⸗ 
ſchränket jene, wie es leider faſt allgemein geſchieht, 
und Ihr werdet die Erſten ſein, die der Nation einen 
Weg bereiten, auf welchem ſie von allen den furchtſa⸗ 
men und beſorgten Gemüthern mit offenen Armen 
empfangen werden wird, die auch für ſich ſelbſt noch 
aus dem jetzigen Umſturz materiellen Genuß ſelbſt um 
den Preis der Freiheit erringen, und nicht blos für 
ein heranwachſendes und für ein künftiges Geſchlecht 
wirken und leiden wollen, und die dazu auch daſſelbe 
Recht haben, wie Ihr und ich, auf unſer eigenes 
Glück zu verzichten, und für eine Idee zu leben, wenn 
jenes das einzige Mittel wäre, dieſe für die Nachkom⸗ 
men zu verwirklichen. 

Breslau, 19. Mai 1848. 

Kuh. 


Eingetretene Umſtände bedingen, daß der zum 31. 
d. Mts. anberaumte Prüfungs⸗Termin aufgehoben wird, 
und wollen ſich die Intereſſenten dagegen zum 19 ten 
Juli d. J. behufs wiſſenſchaftlicher Prüfung früh 8 Uhr 
einſinden. 
Breslau, den 18. Mai 1848. 
Königl. Departements⸗Commiſſion zur Prüfung der 
Freiwilligen zum einjährigen Militärdienſt. 


Bekanntmachung. 


Den Beſitzern bepfandbriefter Güter machen tyir be⸗ 
kannt, daß in dem bevorſtehenden Wollemarkt unver⸗ 
kauft gebliebene Wolle zum Zweck der Stundung der 
Pfandbriefsintereſſen für Johannis 1848 wiederum 
pfandweiſe deponirt werden kann. Wer die Depoſition 
beabſichtigt, wolle ſich im General⸗Landſchafts gebäude, 
Ohlauerſtraße Nr. 45, bei dem damt beauftragten 
Kanzelliſt Rachner melden, demſelben den Wollwage⸗ 
zettel übergeben und die Wolle demnächſt in das Mo’ 
gazin — die Reitbahn neben dem Graf Henckelſchen 
Palais an der Taſchenſtraße einliefern. — Hier wird 
die Wolle durch vereidete Taxatoren nach den neueſten „ 
Wollepreiſen geſchätzt und dem Einlieferer ein Depoſi⸗ 
tions ſchein ertheilt, auf Grund deſſen aber von der be— 
treffenden Fürſtenthumslandſchaft eine Zinſenſtundung 
bis zum Betrage von zwei Drittheilen des Taxwerthes 
der Wohe bewilligt. Die Wolle lagert übrigens au 
Gefahr des Einlieferers und wird dieſem namentlich fü 
das durch feuchtes Einbringen veranlaßte Verderben 
keine Vertretung geleiſtet, gegen Feuersgefahr indeß wird 
Verſicherung genommen werden. — Der Verkauf der 
Wolle bleibt dem Eigenthümer überlaſſen, Kaufluſtigen 
wird der Zutritt verſtattet. Die Herausgabe der Wolle 
1 auf den eigenen an uns zu richtenden Antrag 
des Einlieferers und auf unſere Verfügung, nach | 
richtigung der geſtundeten Pfandbriefs⸗Intereſſen und 
gegen Rückgabe des Depoſitionsſcheins. Dabei werden 
die verauslagten Verſicherungs⸗ und Taxationskoſten, 
fo wie an Lagergeld pro Zentner und Monat 1 Sp. 
erhoben. Breslau, am 18. Mai 1848, 


Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktlon. 
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Bekanntmachung. 

Die Beſorgniſſe, welche wegen genügender 
Sicherung des Verkehrs während des am 7. 
künftigen Monats beginnenden hieſigen Wolle⸗ 
Marktes noch immer ausgeſprochen werden, ver⸗ 
anlaſſen uns hiermit ausdrücklich zu erklären, 
daß wir zur Erhaltung der Ruhe und Ord⸗ 
nung in unſeren Wehrmannſchaften und in der 
Garniſon im reichſten Maße die bereiteſten und 
zuverläſſigſten Mittel beſitzen, um volle Sicher⸗ 
heit des Verkehrs gewähren zu können. 

Wegen der Arbeitslohn⸗Sätze während die⸗ 
ſer Tage verweiſen wir auf die Bekanntma⸗ 
chung des königlichen Polizei -Präſidii vom 
15. Mai c. 

Breslau, den 16. Mai 1848. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz-Stadt. 


Aufruf. 

Um dem aufs Aeußerſte geſtiegenen Nothſtande ab⸗ 
zuhelfen, in welchen die Mehrzahl unſerer kleineren Ge⸗ 
werbtreibenden mit ihren Ardeitsgehülfen ohne ihr Ver⸗ 
ſchulden durch die Zeitverhältniſſe verſetzt worden ſind, 
hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung auf unſeren 
Vorſchlag beſchloſſen, die nach unferer vorläufigen Be⸗ 
kanntmachung vom 29. April d. J. in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Einrichtung ins Leben treten zu laſſen, nach wel⸗ 
cher zur Aufhülfe und zum Fortbetriebe der Gewerbe 
durch unſere Vermittlung angemeſſene baare Vorſchüſſe 
gemacht werden ſollen. — Die alleinige Fundirung 
dieſer Vorſchußkaſſe würde jedoch die Kräfte unſerer, 
für Beſchäftigung brodloſer Arbeiter bereits aufs höchſte 
in Anſpruch genommenen Kämmerei überſteigen. — 
Wir wenden uns daher an alle Vermögenden mit der 
dringenden Bitte: die Vorſchußkaſſe, ſei es durch Geld: 
geſchenke, durch laufende baare Beiträge oder durch un⸗ 
verzinsliche Darlehne — wie ſchon begonnen — in den 
Stand zu ſetzen, ihre Hülfe in möglichſt umfaſſender 
und nachhaltiger Weiſe zu gewähren. — Unſere In⸗ 
ſtituten⸗Haupt⸗Kaſſe iſt mit Annahme der Einlagen be⸗ 
auftragt und übernimmt die Commune, mit der Ver⸗ 
pflichtung öffentlicher Rechnungslegung über die Ver⸗ 
waltung der Vorſchußkaſſe — die Garantie für Rück⸗ 
zahlung der uns anvertrauten Darlehne. — Schleu⸗ 
nige und kraftige Hülfe thut Noth, darum elle wer es 
irgend vermag, den leidenden Brüdern auch auf dem 
von uns hiermit eröffneten Wege zu helfen, ehe es für 
fie und für Alle zu ſpät iſt. 

Breslau, den 14. Mai 1848. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Handelskammer⸗Angelegenheit. 

Da die Verhältniſſe es dringend nöthig machen, 
zur ſofortigen proviſoriſchen Errichtung einer Handels⸗ 
kammer für den hieſigen Platz zu ſchreiten, ſo werden 
ſämmtliche hieſelbſt wohnhafte Handel⸗ und Gewerbe⸗ 
treibende, welche den Steuerſatz Litt. A. „vom Han⸗ 
del“ entrichten, mit Ausſchluß jedoch der Senſale und 
Mäkler, zu einer auf den 

24. Mai, Nachmittag 4 Uhr im großen Bör⸗ 
ſenſaale anberaumten General = Verfammlung 
ergebenft eingeladen, um 
1) das Statut für die Handelskammer zu Breslau 
zu berathen und zu beſchließen, 
2) die Wahten der Mitglieder und Stellvertreter der 
proviſoriſchen Handelskammer vorzunehmen. 

Sollte der Gegenſtand ad 2 in der Verſammlung 
vom 24. Mai nicht erledigt werden können, ſo wird 
der Wahlakt am 26. und erforderlichen Falls am 27. 
Mai Nachmittags 4 Uhr in demſelben Lokale fortgeſetzt 
und beendet werden. 

Die Erſcheinenden werden erſucht, ſich am Ein⸗ 
gange des Saales durch Vorzeigung ihres Gewerbe⸗ 
ſcheins zu legitimiren. 

Der gedruckte Entwurf des Statuts wird 


vom 22. Mai ab im Börſenlokale den Intereſſenten 
verabfolgt. 


H. W. Bergmann. 
Franck. Ad. Froböß. 
mann. 


E. W. G 
C. A. Mie. 2. 


Selbſtherr. C. M. Tietze. G. v. Wallenberg⸗Pachalv. 
Dr. Fa anl. E. 


Guſt. Liebich. M. Schreiber. Reinhold Sturm. 
Verſammlung des conſtitutionellen 


Central⸗ Vereins morgen den 20. Mai 


Abends 7 Uhr, im Wintergarten. 
2 Tagesordnung: 
Bericht der Berliner Commiſſton. 


Die Polenftrage. a 
Bresſau, den 19. Mai 1848. Amſtetter, i. V. 


x 


Laßwitz. B. Laster. 
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Das Prinzip der Demokratie. 


Eine trübe Vergangenheit liegt hinter uns! — 
Unter den ungünſtigſten Konſtellationen des politiſch⸗ 
ſozialen Lebens tauchten aus dem Zeitſtrome der letzten 
Jahrhunderte ſo manche Geſchlechter auf und gingen 
unter, ohne auch nur einen Stein hinzugefügt zu ha⸗ 
ben zu dem ſtolzen Baue der Vervollkommnung der 
Menſchheitsidee. — Die in jener geſchichtsloſen Zeit⸗ 
epoche herrſchende Kultursrichtung war eine durchaus 
deſtruktive in die Form von Raum und Zeit gebrachte; 
und der Begründer und Träger dieſes unwürdigen 
Prinzips war der Einzelnegoismus — verkörpert 
in der überwiegenden Machtvollkommenheit der Regie⸗ 
renden, gegenüber einer, mittelſt Gewaltmaßregeln aller 
Art und Größe feſtgehaltenen Knechtſchaft der Regier⸗ 
ten. Der Umfang der Suprematie über Leib und Seele 
der großen Menge wurde zum Maßſtabe eines ſoge⸗ 
nannten Rechtszuſtandes erhoben und die Einzeln: oder 
Kaſtenwillkür goß ihre Vernichtungsplane in die For⸗ 
men drakoniſcher Geſetze. — Der Weg der natürlichen 
freien Fortbildung der Lebensintereſſen war verlaſſen, 
und aus dem Chaos ihrer feindlichen Gegenſeitigkeit 
wurde die Sklaverei der Perſon und des Geiſtes, gleich⸗ 
wie die ungleichförmige Vertheilung der materiellen 
Lebensgüter, und mittelſt letzterer die abſolute Verar⸗ 
mung ganzer Völkerfamilien geboren. 

Dieſer fruchtbaren Quelle entſprangen die unzähli⸗ 
gen Leiden des Menſchengeſchlechtes vom Stumpfſinne 
bis zur Verzweiflung und dem Hungertode, ihr ver: 
danken alle die bejammernswerthen Inſtitutionen unſe⸗ 
rer Staatsorganismen ihre Entſtehung und Ausbildung. 
— In dieſer Ironie des Lebens verſchmachteten Mil⸗ 
lionen, Herrſchaft wie Sklaverei warben von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, der Mächtige konnte nur wieder einen 
Mächtigen, der Sklave nur wieder einen Sklaven zeu⸗ 
gen, denn die Allgewalt der Gewohnheit, die uns 
Sterbliche beherrſcht, ward hier mit zur Geißel in der 
Hand der Tyrannei. 


Fruchtlos rang der Geiſt wie der Körper nach 
Entfeſſelung, die Perſönlichkeit nach jener Geltung, die 
ihr werden mußte, ſollte der Menſch nicht aufhören 
Menſch zu ſein. Die Idee der Freiheit war und blieb 
unfruchtbare Abſtraktion, und Alle, die es wagten ſie 
ins Leben einzuführen, Alle, die für Licht und Wahr⸗ 
heit den Schild erhoben, verbluteten unter dem Hen⸗ 
kerbeile, oder ſtarben tauſend Tode in der Schmach 
der Kerker, und unter den giftigen Dolchen der Ver⸗ 
läumdung. 

Da ſprach der Lenker der Weltgeſchicke, erſchüttert 
von dem Jammer ſeiner Kinder, „es werde Licht“ 
— und es ward Licht. — Der göttliche Odem der 
Selbſterkenntniß erfüllte die Menſchenbruſt, das freige⸗ 
wordene Wort löſte die unwürdigen Feſſel und die 
ſchönen Träume der Freiheit, Gleichheit und Brü⸗ 
derlichkeit der Menſchenkinder zogen als Thaten ein, 
in das bewegte Leben. Dieſer allgewaltige Weltgeiſt 
der Aufklärung und des thatſächlichen Se.bftbewußt- 
ſeins der Menſchenwürde durchſchreitet ſeitdem un⸗ 
aufhaltſamen und feſten Schrittes die bewohnte Erde; 
und zur Gottesläſterung wie zum Verrathe an 
dem Geſchlechte wird das Beſtreben einzelner ſelbſtſüch⸗ 
tiger Verblendeter, die die fluchbeladene Vergangenheit 
wieder zur Geltung zu bringen ſuchen. — In dieſem 
gewaltigen Zuſammenſtoße der unwandelbaren Wahr⸗ 
heit mit den Lügengebilden ſogenannter Staatsorga⸗ 
nismen brachen die morſchen Stützen der Autokratie, 
und in Trümmern liegen die bewunderten Kunftgebilde 
welterſchütternder Diplomaten. — Auch auf unſerem 
Standpunkte der Erde konnten dieſe Reformen des po⸗ 
litiſch⸗ſocialen Lebens nicht ohne gewaltſamen Ankampf 
gegen die mit mittelalterlicher Machtvollkommenheit 
bekleideten, gegen Menfchenleiden unempfindlichen Herr⸗ 
ſcher und Herrſcher-Kaſten verſucht, nicht ohne blutigen 
Siege geſichert werden. Dem unwirthlichen Felſen 
der Tyrannei, in dem alle Völkergeſchichte aufgegan⸗ 
gen war, mußte jener lebensfriſche Quell der Freiheit 


entlockt, von dem geknechteten entnervten Volke ſelbſt 


mußte dieſe That vollbracht werden, die wir mit dem 
Zuſtande der Revolution, als der gewaltſamen Mes 
form von Unten nach Oben, als den Kampf des 
demokratiſchen Prinzips als ſolchen mit den er⸗ 
tödtenden Formen der Einzeln: und Vielherrſchaft — 
bezeichnen. — ; 

In dieſem Zuſtande der Revolution befinden auch 
wir uns in unſerem deutſchen Vaterlande, und ſind 


. feſt entſchloſſen, in demſelben muthig auszuharren bis 


zum vollbrachten Siege der Freiheit. 

Schwer iſt dieſer Kampf, den die Völker zu bes 
ſtehen haben, um dereinſt wahrhaft frei und glücklich 
zu werden, und um ſo ſchwerer, als die alten Ge⸗ 
walthaber, geſtützt von der Macht der Gewohnheit, die 
noch die geſinnungsloſen Volksſchichten beherrſcht, und 


getragen von dem Uebergewichte des eigenen Beſitzes 


materieller Güter, gewaltige Kräfte des Wiederſtandes 
zu entwickeln vermögen; — und dennoch muß und 
wird die, in der Aufrechthaltung der Menſchheitswürde 
liegende Wahrheit ſiegen, es können und werden ſich 
aus dieſem gegenſeitigen Vernichtungskampfe Staate⸗ 
formen herausbilden, die jenem ewig wahren Prinzipe 


der Demokratie: der Freiheit jedes Einzelnen, in der 
Beſchränkung geſicherter gleicher Freiheit aller coexiſtiren⸗ 
den, entſprechen. Das Prinzip der Demokratie 
ringt nach Geltung, d. i. der Geſammtwille des 
Volkes will fortdauernd ſich vertreten ſehen in den 
ſtaatsgeſellſchaſtlichen Formen. Gar wohl läßt ſich da⸗ 
her das Prinzip der Demokratie ſelbſt in der Form 
der konſtitutionellen Monarchie verkörpern, eben ſo wie 
in der der Republik, als dem Zuſtande des abſoluten 
Gemeinweſens; nur in der Zwangsjacke der Vielherr⸗ 
ſchaft (Ariſtokratie) mag es nicht gedeihen. 

Wir alle, alſo denen es ernſtlich daran liegt, das 
Prinzip der Herrſchaft des geſellſchaftlichen Ge⸗ 
ſammtwillens (im Gegenſatze der Volksherrſchaft Och⸗ 
lokratie) in dem neuen zu ſchaffenden Staatsorganis⸗ 
mus zu realiſiren — und das ſollten wir wohl Alle 
wollen — find ja ſchon um deshalb Demokraten, 
ob wir uns Konſtitutionelle, Demokratiſch-Konſtitutionelle, 
Politiker oder kurz Demokraten nennen. — Wir alle 
ſind ja gemeint, rüſtige Vorkämpfer zu bleiben für je⸗ 
nes Prinzip der Volksfreiheit und Volksſouverainität, 
gleichviel wie es ſich am beſten verkörpern laſſe, gegen 
die finſtere Partei der Reaktionäre; — und dennoch 
vermag ſelbſt die Einheit des Zweckes nicht ein 
allgemeinſames Wirken zu fördern, gegenſeitige An⸗ 
feindungen und Verdächtigungen hintenanzuhalten! 

Wenn bei einem fo urplötzlichen Erwachen aus 
jahrhundertelangem ſchweren Traume die anerzogene 
Richtung der Iſolirung oder gar feindlichen Gegen ſei⸗ 
tigkeit der Intereſſen die Bildung von Parteien po⸗ 
litiſcher Glaubensbekenntniſſe im Allgemeinen ganz na⸗ 
türlich erſcheint, fo bleibt es dennoch unbegreiflich, wie 
— auf unfere Brest. Verhaͤltniſſe angewendet — eine ſolche 
ſchroffe Sonderung noch heute ſtattfinden könne, wo 
— haben es ſonſt die politiſchen Vereine mit 
ihren Glaubensbekenntniſſen wirklich ehrlich ge⸗ 
meint — eire vorurtheilsfreie Vergleichung der ema⸗ 
nirten Programms nur ein und daſſelbe demokra⸗ 
tiſche Prinzip, wenn auch unter ganz unerheblichen 
Formenverſchiedenheiten, als das allen Parteien für 
den Fortſchritt gemeinſchaftliche erſcheint. — 

Was den demokratiſchen Verein insbeſondere anbe⸗ 
langt, dem ich als Mitbegründer angehöre, ſo hat der⸗ 
ſelbe ſchon ſo viele liebloſe Verdächtigungen über Ten⸗ 
denz und Art ſeiner Wirkſamkeit erfahren müſſen, daß 
es mir endlich an der Zeit zu ſein ſcheint, berichtigend 
einzuſchreiten; ſei es auch nur darum, um demſelben 
das Vertrauen aller Jener zu ſichern, denen das Volks⸗ 
wohl wirklich am Herzen liegt, die aber andererſeits 
der menſchlichen Schwäche erlegen ſind, durch lügen⸗ 
hafte Gerüchte ſich zu einem voreiligen Urtheile beſtim⸗ 
men zu laſſen. — Keineswegs bin ich jedoch gemeint, 
dadurch eine Widerlegung jener Anſchuldigungen zu er⸗ 
zwecken, die Herr Wit von Dörring in einem ſo 
eben erſchienenen Plakate gegen den demokratiſchen 
Klubb gerichtet, zumal die Zeit zu Gericht ſitzen wird 
zwiſchen Ihm und uns, und es dem Prinzipe der von 
uns feſtgehaltenen Humanität geradezu widerſtreiten 
würde, Jemanden um deßhalb ſchon unſere Verachtung 
zu zeigen, weil er vielleicht eine ſolche wirklich verdient. 

Der demokratiſche Verein erkennt die Revolution 
vom 18. März als ein Faktum an, das die ſouve⸗ 
raine Macht ungetheilt wieder in die Hände des 
preußiſchen Volkes zurückgegeben, und daſſelbe berech⸗ 
tiget hat, auch ohne Einvernehmen mit der Krone das 
künftig geltende Staatsgrundgeſeß feſtzuſtellen, ſo daß 
alle diesfälligen Beſchlüſſe als ein Ausfluß der in der 
Volksgeſammtheit derzeit noch ruhenden Machtvoll⸗ 
kommenheit anzuſehen wäre. Er erkennt ferner, daß 
dieſe Volksſouverainität unveräußerlich bleiben müſſe, 
und ſelbſt durch eine, in dem zu errichtenden contrat 
social, mit der Krone zu treffenden Vereinbarung 
nur theilweiſe dem künftigen Staatsoberhaupt zu 
Lehn gegeben werden könne. — Es iſt alſo Sache des 
Vereins, für unverkümmerte Auftechthaltung der Volks⸗ 
ſouverainität wie dafür, was an ihm liegt, Sorge zu 
tragen, daß die künftigen Grundvetfaſſungs⸗ und Ver⸗ 
waltungsformen jenem oberſten Prinzipe nicht entgegen⸗ 
ſtehen. — Es kann derſelbe ſelbſtredend daher auch 
nie der abſoluten Theilung der Gewalten, in einem 
Ariſten⸗Körper oder in bevorrechteten Ständen, noch aber 
in eine größere Einſchränkung der Einzelnfreiheit willi⸗ 
gen, als ſelbe durch den Coexiſtential⸗-Verband gerecht⸗ 
fertigt erſcheint. 5 N 

Der Verein erachtet weiter unter den vorwaltenden 
Kultusverhältniſſen des preußiſchen Volkes, die Verkör⸗ 
pirung des demokratiſchen Prinzips in der konſtitu⸗ 
tionellen Monarchie für die angemeſſendſte, mithin 
gewiß auch glücklichſte Verſaſſungsform, und will dem 
Hauſe Hohenzollern das Erbfolgerecht dann zuge⸗ 
ſtanden wiſſen, wenn überhaupt die Erblichkeit in der 
Thronfolge als eine Grundbedingung des künftigen 
Staatswohles angeſehen werden muß. 

Nur dann, wenn wieder beſſeres Vermuthen eine 
Vereinbarung mit der Krone zur Begründung einer 
feſten Konſtitution auf den breiteſten Baſen der 
Volksſouverainität durchaus nicht erzielt, und 
ein Zuſtand der Dinge herbeigeführt werden ſollte, in 
welchem dem Volke nur die Wahl erübrigte, zwiſchen 
der alten Knechtſchaft und einer auf das abſolute 


Gemeinwesen gegründeten Staatsform — daun erſt ö 
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nur bei dem demokratiſchen Vereine zu Bres⸗ 


müßte ſich der Verein für letztere, als dem kleineren lau die heftigſten Gegner findet. Als unſern 


unter zwei drohenden Uebeln, entſcheiden. 

Der Verein verbindet mit dem Begriffe einer Kon⸗ 
ſtitution, (Volksvertrages) auf den breiteſten Grund- 
lagen der Volksfreiheit die ſichere Bürgſchaft für die 
würdigete Geſtaltung des künftigen politiſchen Lebens 
durch alle Theile des Organismus hindurch, wie ſolche 
in den meiſten Adreſſen, Programms ꝛc. von den Fort⸗ 
ſchritts⸗Parteien Preußens qua Inſtruktion gegenüber 
der National ⸗Verſammlung näher bezeichnet niederge⸗ 
legt erſcheinen. (Siehe politiſchen Katechismismus von 
Dr. Stolle 848, St. 9— 11.) 

Der Verein hat endlich nächſt allen angeführten di⸗ 
tekten politiſchen Zwecken auch noch nachſtehende, das 
Volkswohl indirekt fördernde, zu den Seinigen zu ma: 
chen gewußt: 

a) Thatſächlichen Schutz für alle in dem Vollgenuſſe 
geſetzlicher Freiheit Behinderten. 

Begründung von Vereinen zur Regelung der 
Arbeit und zur Bildung des Geiſtes und Her⸗ 
zens der arbeitenden Klaſſen. 

Möglichſte Löſung der politiſch⸗ſocialen Frage durch 
den Cenſus der Arbeit, in ſorgfältiger Verban⸗ 
nung aller kommuniſtiſchen Tendenzen. 
Heranbildung eines würdigen politiſchen Volksbe⸗ 
wußtſeins mittelſt Abhaltung von Volksverſamm⸗ 
lungen und Leitung derſelben. 

Möglichſte Aufrechthaltung von Ruhe und Ord⸗ 
nung, insbeſondere aber der Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums. 

Ueberwachung einer billigen Ernährung des Vol⸗ 
kes und Regelung ihrer Vergnügungen. | 
Anbahnung und Feſthaltung einer freien liebevol⸗ 
len Gegenſeitigkeit aller Staatsbürger ohne Unter⸗ 
ſchied auf Geſchlecht, Religion, Standſchaft ꝛc. 
Das leitende Grundprinzip des ſo ſehr verfehmten 
demokratiſchen Klubbs bleibt demnach Freiheit jedes 
Einzelnen und Aller zuſammen, Gleichheit Aller vor 
Gott und dem Geſetze, Brüderlichkeit unter allen 
Menſchenkindern. Stücker. 


s ſind von Berlin und Breslau verſchiedene Auf⸗ 
rufe ausgegangen, welche die wahre Volksmeinung zu 
verbreiten und auszuſprechen ſich anmaßen, ſogar De⸗ 


b) 


0 


d 


— 


e) 


9 
8) 


putationen ſind erſchſenen, welche als Träger dieſer 


Meinung ſich kundgegeben haben. Es erklärt der un⸗ 


terzeichnete Verein, daß, wie ſtark die Ausdrücke fein? 


mögen, deren ſich jene bedienen, durch dieſelben die 


wahre Meinung des Vockes nicht ausgeſprochen wird. 


Dieſe geht lediglich dahin, die jetzt vorhandene Auflö⸗ 
fang aller Verhältniſſe in jeder Form und an jedem 
Octe zu beſeitigen, wozu es kein beſſeres Mittel giebt, 
als ſich treu und feſt an die conſtitutionelle Verfaſſung 
anzuſchließen, hierzu mit Rath und That beizutragen, 


damit durch Vereinigung von des Königs Regierung 
und ſeinem Volke ein Zuſtand herbeigeführt werde, 
deſſen Entbehrung Alle ſchmerzlich empfinden, da der 


jetzige immer troſtloſer wird, je mehr und je länger der 
maßloſeſte Tadel von ſolchen ausgeht, die keineswegs 
das Volk ſind, auch nicht deſſen Meinung ausſprechen, 
ſondern lediglich die ihrige, die von der Mehrzahl, fo 
auch von uns gänzlich zurückgewieſen wird. 
Gorkau, den 17. Mai 1848. 
Der conſtitutionelle Verein. 


Erwiederung. 
Ein demokratiſcher Virein will es wagen, 
uns pflichtvergeſſen zu machen. Wir verwahren uns 
gegen jede Berührung, denn wir ſind der Ehre und 
der Pflicht eingedenk. Unſere Eide liegen feſt verwahrt 
in der Soldatenbruſt, und es werden uns nie die Glie⸗ 
der eines Vereins erſchüttern, die wir weder achten 
noch ehren können. Man hat den frechen Muth, 
uns unſete Führer, unſere Vorgeſetzten zu verdächti⸗ 
gen; wir verwahren uns aufs Entſchiedenſte dagegen, 
wir wiſſen ſelbſt, was wir von ihnen zu halten haben, 
und jede Verdächtigung derſelben iſt eine Enttwürdi⸗ 
gung unſerer ſeldſt. Ueber den Charakter Sr. königl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen laſſen wir uns eben 
fo wenig täuschen, ſeine Zurückberufung iſt nur ein Akt 


u folgen wir ihm, wohin es auch ſei. Dies 
iſt unſer offenes Glaubensbekenntniß. Dem demo⸗ 
kratiſchen Vereine rathen wir daher ernſtlich, jede 
fernere Bemühung aufzugeben, da unſere Bruſt gegen 
jede böswillige Einflüſterung geſtählt iſt. f 

Schließlich fragen wir noch, ob ein demokrati⸗ 
ſcher Verein ſo ſchnell vergeſſen kann, wie man noch 
vor Kurzem gefloſſenes Soldatenblut an den Pranger 
der Entwürdigung ſtellte? Wie man ben ſogenannten 
Barrikadenhelden Todtenfeier veranſtaltete, während man 
unſere tapferen Soldaten, die im Kampfe für Ehre und 
Pflicht ſielen, heimlich begrub. Aber wir wollen nicht 
vergeſſen, daß wir die Pfeiler und Stützen unſeres 
Thrones, der Geſetze und der ganzen Nation ſind und 
bleiben werden. Wir ſind ſtolz, einer feſten und ſtar⸗ 


Nee e des Tages Laſt 
und Hitze getragen, bedarf der Ruhe! — Wer einige 
achtzig Jahre ht, und circa 64 Jahre in viel ber 
wegten Zeiten als Chef eines Kreiſes ſich bewährt, hat 
für ſeine Perſon und im Intereſſe der Kreis⸗Einſaſſen 


gerechte Urſache, nach Ruhe ſich zu ſehnen; da ſowohl 


Geiſtes⸗ als Kötperkräfte wider Willen ſchwinden, und 
den Zeitumſtänden nicht mehr anpaſſen. Dieſer Zu⸗ 
ruf dürfte dem hochgeachteken Herrn Landrath don 
Wentzky von Wichtigkeit ſein, deſſen Kräfte auffallend 
nachlaſſen, und der noch etwa thätige Reſt keineswegs 
den Zeit⸗Etforderniſſen gleich ſteht. Warum dieſer Hr. 
Landrath von Wentzky nicht ſchon längſt reſignirt, und 
einem tüchtigen arbeitsfähigen Nachfolger dieſe Verſor⸗ 
gung vergönnt hat, befremdet allgemein. Die jetzt ſo 
ehr aufgeregte Zeit fordert einen rüſtigen, humanen 
Kreis⸗Chef, der mit amtlicher Energie, Gerechtigkeit, 


ken Verbrüderung und Verbindung anzugehören, die Liebe und freundliches Entgegenkommen in einer Per⸗ 
ihren eiſernen Arm gegen diejenigen erheben wird, die | fon verbindet, auch die Ortsverftände in der ihnen nö⸗ 
fie anzutaſten wagen ſollte, ſei es nach Innen oder | thigen Autorität ſchützt, wodurch doch nur allein die 


Außen. 

Unſer Wahlſpruch ſei ferner bis in alle Zeit 
„Mit Gott für König und Vaterland! 
Wir verwahren uns endlich gegen jede Verbrüderung 
Derer, die uns ehrlos denken und handeln lehren 
wollen; in unſern Adern fließt heißes, ehrliches Sol⸗ 
datenblut. 

Breslau, den 19. März 1848. 

Die Unteroffiziere und Soldaten des 11. Infanterie⸗ 
Regiments. 


Schweidnitz, 18. Mai. Der demokratiſche Klubb zu 
Breslau hat ſich erlaubt, Plakate mit der Aufſchrift: „Sol⸗ 
daten, Brüder!“ auf alle nur mögliche Weiſe hier zu ver⸗ 
breiten. Möge nun ſeine Abſicht dabei ſein, welche ſie 
wolle, ſo können wir doch nicht umhin, dem Klubb zu er⸗ 
kennen zu geben, daß es, trotzdem wir ſeine ſo unerwar⸗ 
tet gezeigten Sympathien für uns anerkennen müſſen, nichts 
deſtoweniger unſer Wunſch iſt, außer jeder, auch mittel⸗ 
baren Beziehung zu ihm zu bleiben. Der Klubb wolle, 
wenn er ſich nun durchaus zum Rathgeber ꝛc. berufen 
wähnt, wenigſtens uns mit ſeiner Wirkſamkeit ver⸗ 
ſchonen, und dieſelbe, wenn Breslau ein zu kleines gr 
für feine großen Plane darbietet, nur noch dahin erſtrecken, 
wo das Volk ſeine Rathſchläge wünſcht — wir wiſſen beſ⸗ 
ſer als er, worauf wir jetzt unſer Augenmerk zu richten 
haben, wir haben beſſer eingeſehen 114 855 als er, welche 
Bedeutung dem Berliner Barrikaden⸗Kampfe zuer⸗ 
kannt werden muß, wir haben aber (hier müſſen wir die 
Hellſichtigkeit des Klubbs bewundern) noch gar nichts von 


der alten Schlange bemerkt, welche mit ihrem Peſthauche 


das junge Freiheitspflänzchen vergiften will. — Was das 
Plakat weiter über ein kriegsminiſterielles Geſetz enthält, 
wodurch wir ſchwer erkämpfter Rechte beraubt werden 


ſollen, zeigt recht deutlich, in welcher Weiſe der demokra⸗ 
tiſche Klubb auf uns einzuwirken gehofft hat. 
ihm dies nicht gelungen iſt und nie gelingen wird, 


Daß 


erklären wir ihm hiermit ganz offen. Uebrigens 


haben auch wir wie jeder andere Staatsbürger eine freie 


Meinungsäußerung, wollen aber nicht durch das moderne 
Petitioniren Rechte zu erlangen ſtreben, die uns bei Feſt⸗ 

ellung der neuen Staatsverfaſſung nicht werden vorent⸗ 
halten werden. Gewiß wird uns Niemand, indem wir dies 
erklären, für bezahlte Knechte und willenloſe Werkzeuge ei⸗ 
ner tyranniſchen Macht halten; ſollte es der demokratiſche 
Klubb dennoch, ſo kann uns dies aber auch nur höchſt 
gleichgültig ſein — denn was kümmert uns wohl dieſer 
Klubb und, fein Urtheil! — Der Schlußpaſſus des Plakats 
enthält die Phraſe: „Soldaten! Seid auf eurer Hut, wah⸗ 
ret die auch für euch mit warmen Blute erkämpften Rechte!“ 
Möchte doch der demokratiſche Klubb die Frage beantwor⸗ 


ten: „Wer uns dieſe Rechte mit warmem Blute erkämpft 


hat?“ Sollte aber die Antwort lauten: „Die Berliner Bar⸗ 
rikadenhelden.“ Dann wolle er ſich dieſer Entgegnung we⸗ 
gen nicht erſt inkommodiren. — Der Klubb ſcheint ſehr be⸗ 
ſorgt zu ſein, daß man ihm bei uns von anderer Seite zu⸗ 
vorgekommen ſein möchte und ſagt in dieſer Beziehung: 
„Hört nicht auf die glatten Worte, ſeid wachſam und hal: 
tet feſt an eurem guten Recht!“ Der bekümmerte Klubb 
kann ſich beruhigen! Wir haben auch unſer Urtheil, und 
eben deshalb verachten wir jede derartige Bevormundung, 
von wem ſie uns auch angeboten werden mag. Schließlich 
erklären wir noch, daß wir ſtets mit Freuden unſere Bru⸗ 
derhand jedem Manne, weſſen Standes er auch ſei, rei⸗ 
chen werden, der ſich als wahrer Vaterlandsfreund zu er⸗ 
kennen giebt. Soldaten der hieſigen Garniſon. 
Nachſchrift. So eben (Nachmittags) ziert ein neues 
Plakat des demokratiſchen Klubbs unſere Straßen: Eden, 
Welchen Eindruck daſſelbe auf uns macht, kann man wohl 
aus dem Vorſtehenden entnehmen, beſonders wenn wir noch 
anführen, daß das Plakat am Schluß die Aufforderung an 
uns enthält, in Gemeinſchaft mit dem Klubb gegen die 


erfreulichen Früchte ſich hervorrufen laſſen. Geduld! 
in 10 hat ſich dieſer aufrichtige Wunſch gewiß ver⸗ 
wirklicht. 


Die unterzeichneten Aerzte, welche von der hochlöb⸗ 
lichen Regierung mit der Behandlung der Typhus⸗ 
Kranken im Rydniker Kreiſe beauftragt wurden, beehren 
ſich jetzt bei Gelegenheit des Ausſcheidens mehrerer von 
ihnen eine Pflicht gegen ihren amtlichen Vorgeſetzten, 
den Kreis⸗Phyſikus Herrn Dr. Kunze zu erfüllen, 
1 ihnen lediglich das Gefühl der Hochachtung ein⸗ 

ößt. 

Sie legen ſämmtlich ihr Bekenntniß dahin ab: daß 
die Tugenden dieſes Mannes als Menſch und Arzt ih⸗ 
nen ſtets ein Vordild bleiben werden, daß die allgemeine 
Hochachtung vor der Humanität ſeiner Geſinnungen, 
die Bewunderung ſeiner unermüdeten Thätigkeit und 
endlich die Ehrfurcht vor feiner, Einſicht in die Progeſſe 
der Krankheit und ihre Heilung alle gleich beſeelt. 

Rybnik, den 17. Mai 1848. 

Dr. Steinberg. Ledermann. Dr. Glum. Dr. Ebſtein. 
Dehmel. Dr. Segel. Dr. Hoogeweg. Dr. Simon. 
Dr. Heinke. Dr. Raſchkow. Dr. v. Börenſprung. 
Dr. Stubenrauch. Dr. Türk. Dr. Wachsmann. 
Dr. Boß. Dr., Sobeczko. Dr. Ehwiſtek. Dr. Leicht. 
Sugg. Scholz. Dr. Goldmann. 


Die gedruckten Verhandlungen des ſchleſiſchen kon⸗ 
ſtitutionellen Central⸗Vereins find für hieſige und aus⸗ 
wärtige Abonnenten, das Exemplar für 1 Sgr. zu 
beziehen durch den Vereinsdoten Keitſch, Weſßger⸗ 
bergaſſe Nr. 50. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 

Sonntag den 21. Mai Mittag 3 Uhr ift in der 
Armenhanskirche eine außerordentliche Gemeinde: 
Verſammlung. Zur Berathung liegen vor 

1) Wichtige Mittheilungen, 

2) Vollziehung des Ptotokols der letzten Ge 
meinde⸗Verſammlung. 

3) Vorbereitende Beſprechung über die nächſt vor⸗ 
zunehmende Aelteſtenwahl. 

Nur ſtimmfähige Gemeindemitglieder werden in den 
unteren Raum der Kirche gegen Vorzeigung ihrer 
Mitgliedskarten eingelaſſen. 

5 Der Vorſtand. 


— 


Für die armen Weber am Eulengebirge find 
eingegangen: { 

Von Fleiſchermeiſter Loos 1 Rt. Zimmermeiſter Kraufe 
jun. 5 Rt. Diak. Herbſtein und Frau 3 Rt. E. M. A. & 
2 Kt. P. Manzeimer jan. 1 Rt. G. Saſſe 3 Rt. Schub? 
machergeſelle depke 15 Sg. Schuhmachergeſelle Czirny 15 
Sg. Schuhmachergeſelle Buda 5 Sg. Tatter, Schuhma⸗ 
chergeſelle, 2 Sg. 6 Pf. Paſtor R. 2 Rt. JI. Mis 1 
Rt. Kandidat S. 20 Sg. Maler Reſch 2 Rt. A. Strang‘ 
feld 1 Rt. Frl. Bänſch 15 Sg. St. 1 Rt. B. 

Rt. Schuhmachermeiſter Siegel 10 Sg. 5. P. 15 9% 
Rittergutsbeſiter Grospietſch in Bellwißhoff 5 Rt. Gut 
beſiger Ho. aus Bf. 10 Rt., zufammen 13 Rt. 7 Sg. 6 Pf. 


f ge die Abgebraunten in der Stadt Kion® 
U 


roßherzogthum Poſen iſt eingegangen: Von Frau Pa- 
ſtor Rother 1 Rt. 9 enn Bra 


der Gerechtigkeit, die ihm wie jedem braven Bürger (von uns gewünſchte!) Rückkehr Sr. königl. Hoheit 
Expedition der Breslauer Zeitung 


Preußens werden muß, und die glücklicher Weiſe des Prinzen von Preußen zu proteſtiren. 


Ann die Zeitungs ⸗Eeſer. 


Im Laufe dieſes Monats tritt das Volks⸗Parlament in Frankfurt und die National⸗Verſammlung in Berlin zuſammen. Obwohl die 
Redaktion der Breslauer Zeitung es ſich angelegen ſein laſſen wird, die Reſultate der jedesmaligen Verhandlung ſo ſchnell wie möglich zu liefern, 
o iſt ſie doch bei der Maſſenhaftigkeit der anderweiten politiſchen Mittheilungen außer Stande, die vollſtändigen ſte no graphiſchen Berichte 
ihrer Zeitung einzuverleiben. Sie hat daher Vorkehrungen getroffen, um ihren Abonnenten den vollſtändigen Abdruck dieſer ſtenographiſchen 
Verhandlungen beider Verſammlungen zu dem möglichſt billigen Preife von 10 Sgr. für je BO Druckbogen des Zeitungs- Formates 
zu behändigen. Wir erſuchen daher, gefällige Beſtellung möglichſt ſehnell durch die Wohllöblichen k. Poſtämter und reſp. Kommanditen bewerk⸗ 
ſtelligen zu wollen. Die Pränumerationsſcheine können von Hieſigen in Empfang genommen werden. Einzelne Bogen der Verhandlungen 
werden, fo weit der Vorrath reicht, für 1 Sgr. abgegeben. Die Expedition der Breslauer Zeitung. 2 Se 


a 


Zweite 


Beilage zu Ne 


Sonnabend den 


1275 ·— 


117 der Breslauer Zeitung. 


20. Mai 1848. 


Berlobungs = Anzeige. 
(Statt jeder befonderen Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
gew. Frau Aſfeſſor v. Lewandows ka, 
b. Breitbach. 
Aug uf Regeſer, Kaufmann. 
Breslau, den 19. Mai 1848. 
Verlobungs⸗Anzeige. 
Unfere vollzogene Verlobung beehren wir 
uns Verwandten und Freunden ſtatt jeder be⸗ 
ſonderen Meldung hierdurch ergebenſt anzu⸗ 


zeigen. 
Strehlen, 20. Mai 1848. 
Selma v. Schlichten. 
v. Pullett, Prem.⸗Lieut. im königl. 
4. Huſaren⸗Regiment. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut Nachmittag 4% uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau Eliſe, geb. 
Heinke, von einem geſunden Knaben zeige 
ich Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 


enſt an. 

Heidersdorf, 18. Mai 1848. 

Weiſſig. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Mittag 1 uhr erfolgte glück⸗ 
be Entbindung meiner lieben Frau Ottilie, 

Schwartz, von einem gefunden Mäd⸗ 
chen, zeige ich Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer —— hierdurch ergebenſt an. 

Domslau, den 19. Mai 1848. 

T. Müller, Paſtor. 
Entbindungs Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die heut morgen 2 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lleben Frau Albertine, 
eb. Trautvetter, von einem geſunden Kna⸗ 
5 beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 

Kamnitz in der Graſſchaft Glatz, 

18. Mai 1848. 
J. Heumann, z. 3. Amtmann. 
Todes-Anzeige. 

Das heute Nacht um 11 uhr erfolgte ſanfte 
Dahinſcheiden meines vielgeliebten unvergeßli⸗ 
den Gatten und Onkels, des Herrn Hausbe⸗ 
ſiger G. M. Mundſtedt, beehren wir uns, 
um ſtille Theilnahme bittend, ſeinen vielen 
Freunden und Bekannten mit tiefſter Betrüb⸗ 
niß anzuzeigen. 

Breslau, den 18. Mai 1848. 

Die tiefbetrübten Hinterlaſſenen. 
—ß— 


Todes ⸗ Anzeige. 
Durch den am I7ten d. des Morgens um 
7 Uhr erfolgten Tod unſers einzigen Soh⸗ 
nes und Enkels Alfred, nach 13wöchentli⸗ 
chem Krankenlager am Zehrfieber, find wir 
aufs neue tief gebeugt worden. Wer den 
frühvollendeten hoffnungsvollen und munteren 
Knaben von 5 Jahren kannte, wird die Größe 
unſers unerſetzlichen Verluſtes ermeſſen und 
uns eine ſtille Theilnahme nicht verſagen. 
Breslau, den 18. Mai 1848. 
Bertha v. Paczenska, geb. 
v. Paczenska, als Mutter. 
v. Paczensky⸗Tenczin, 
als Großvater. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
folgte heute ihrer vor drei Wochen votange⸗ 
gest jüngern Schweſter Jenny in ein bef: 
eres Leben unfere nun einzige unvergeßliche 


Toch 
der Malern und hinzugetreiener Lungenent⸗ 
. in nr in einem Alter von 3 Jahren 7 Mo: 
un 4 Tagen. Wer unſern harten Verluſt 
Re „wird unfern gerechten Schmerz zu wür⸗ 
v gen wiſſen. Dies ftatt jeder befonderen Mel: 

ung Freunden und Bekannten. 

Hultſchin, 16. Mai 1848. 

H. Jarislowsky 
und Frau. 


Todes⸗Anzeige 

Sanft entſchlief heute Nad t 
Viertel auf drei ubr unſer — — 
Wirthſchafts⸗Beamte G. Schneider in dem 


Alter von 76 Jahren und 6 
W Sheinabıe dis, Lane, 
un eunden tief betrübt hiermit 
Wanſen, 17. Mai 1848. Wide. 
Amalie Lil ge, geb. Schneider, 
als Tochter. 
Seifenſieder A. Lilge, als Schwie⸗ 
j gerſohn. 


ter Rofamunde. Sie ſtarb in Folge 


Cirque Olympique 
von Alexander Guerra. 
1 Heute Sonnabend den' 20. Mai. Vorſtel⸗ 
bie Miu un, — zum zweiten Male 
on abrien, große hiſtoriſche 
Pantomime. Anfang 7% er Pre 
A. Guerra. 


ö Uu 
ir 4 ng von Sattlers Kosmos 


Die erſte ' 

— bis zum 21. d. M. zu ſehen. 
* 1 wohne goldne Radegaſſe Nr. 15 2 Tr. 
ea 
praftifßher Arzt, Wundarzt und Geburtäpefer. 


e e 
Giebt's denn . 5 Sama: Ro⸗ 


bespierre und Compagnie 


Diejenigen Volksſchullehrer Breslau's und 
des Breslauer Kreiſes, welche ſich durch Na⸗ 
mensunterſchrift an der bekannten Lehrer⸗ 
Petition betheiligen wollen, finden die Liſte 
hiezu in der Buchhandlung von P. Th. 
— Gupferſchmiedeſtraße Nr. 17) aus⸗ 
gelegt. 


3 Antwort auf die Affen⸗Frage. 


Affen giebt es da und hier; 
Das macht das ſtarke Löwen⸗Bier! — 
* Dio. 


Nothwendige Erklärung. 

Seit meiner Uebernahme des hieſigen Tem⸗ 
pelgartens ſind mir aus der Zeit meiner Vor⸗ 
gänger ſchon mehrfache Verwechſelungen und 
Uebelſtände erwachſen, daß ich mich hiermit 
genöthigt ſehe, ein für allemal ernſtlich zu er⸗ 
klären, wie ich mit denſelben in keinerlei Ge⸗ 
ſchäftsverbindung ſtehe, ſondern die Reſtaura⸗ 
tion, ſowie die Mineralbrunnen⸗ und Molken⸗ 
Anſtalt im Tempelgarten nur für meine allei⸗ 
nige Rechnung betreibe. Ein geehrtes Publi⸗ 
kum bitte ich demnach, dieſes ſchon ſo lange 
beſtehende Etabliſſement nicht mit dem neu 
entſtandenen, in dem Garten der Lüſch⸗ 
witz'ſchen Erben neben an zu verwechſeln, oder 
in irgend einer Beziehung zu beanſpruchen. 


C. W. Schmidt. 


Im Verlage von G. Baſſe in Quedlin⸗ 
burg erſchien und iſt in der Buchhandlung 
von G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ 
und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), Theob. Henſel 
in Leobſchütz, Heiniſch in Neuſtadt und Koblitz 
in Reichenbach zu haben: 


Die Engbrüſtigkeit 


und das 


Aſthma ſind heilbar. 
Eine Darſtellung 
dieſer Krankheiten in ihren Grund⸗ 
formen, ihren verſchiedenen Arten und Ver⸗ 
wickelungen mit organiſchen Verletzungen 
des Herzens, Katarrh, Verdauungs⸗ 
Schwäche u. ſ. w. 

Oder praktiſche und theoretiſche 
Unterſuchungen über das krankhafte 
Athmen, 
nebſt Bemerkungen über das bei jeder Abart 
dieſer Krankheiten beſonders anwend⸗ 
bare Heilverfahren. 

Vom Profeſſor 
F. H. Ramadge, M. Dr. 
Fünfte Auflage. 

Gr. 8. Geh. Preis 15 Sgr. 


Die Lungen⸗Schwindſucht 
heilbar! 
Enthaltend die Mittel, wodurch Natur 
und ärztliche Kunſt die Heilung der 
Schwindſucht bewirken; erklärt und erläu⸗ 
tert durch zahlreiche, merkwürdige und 
intereſſante Fälle. 
Nebſt Vorſchriften, 
um der Entwickelung von Tuberkeln vor⸗ 
zubeugen, welche bei den Perſonen ſich 
bilden, die dieſem Uebel, wegen erblicher 
Anlage, oder wegen krankhaften Geſund⸗ 
heitszuſtandes am häufigften unter: 
worfen ſind. 

Von Dr. F. H. Namadge. 
Nach der zweiten Original⸗Ausgabe dearbeitet 
von Dr. A. Schulze. 

Fünfte Aufl. 8. geh. Preis 12 ½ Sgr. 


Im Verlage von Fr. Amberger in So⸗ 
lingen und Mühlheim am Rhein ift fo eben 
erſchienen und bei G. P. Aderholz in 
Breslau, Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 
53 zu haben: N 


Keine Hungersnoth mehr! 
oder die einzigen unfehlbaren Mittel, 
um die Kartoffel im höchſten Extrage geſund, 
nahrhaft und fruchtbar zu ziehen und deren 
Krankheiten auszurotten. a 

Nebft wichtigen hiſtoriſchen Notizen 
als Vorrede und Einleitung und einem kleinen 
Anhange über andere Volksnahrungsmittel. 


Von 
Peter Knecht. 
Zweite ſehr vermehrte Auflage. 
Preis 10 Sgr. 


Kü —— —-—- —-̃ — 
2 Thaler Belohnung. 

Am 17. d. Mts. Abends ift mir ein weißer, 
mit braunen Behängen und 2 dunkelbraunen 
Flecken auf dem Rücken verſehener Wachtel: 
hund verloren gegangen. Wer denſelben 
Bahnhofsſtraße im Herrmannshof abgiebt, 
erhält obige Belohnung. 

Breslau, den 19. Mai 1848. . 

Particulier Mäder. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Auf Grund einer zwiſchen uns und dem Direktorium der Krakau⸗Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft getroffenen Vereinbarung wird vom 1. Juni ab zwiſchen Breslau und 
Krakau für Güter der folgende Tarif zur Anwendung kommen: 

1. Klaſſe 15%, Sgr. Pr. Courant pro Wiener Centner von Bahnhof zu Bahnhof 
bei ganzen Wagenladungen von mindeſtens 60 Centner. (55 Etr. Wiener.) Aſche 
aller Art, Getreide einſchließlich Hülſenfrüchte und alle Sämereien, Heeringe, 
Knochen, Knoppern, (verpackt) Lumpen, rohe Metalle, Schwefel in Stangen, 


Talg. 
2. Klaſſe 21 Sgr. Pr. Courant pro Wiener Centner von Bahnhof zu Bahnhof. 
Alle in Klaſſe 1 nicht genannten Waaren. 
Eilfracht a 63 Sgr. Pr. Courant pro Wiener Centner. 
In dem Frachtſatze ſind mit Ausnahme der landesherrlichen Zölle, Abgaben und Koſten, 
ſowie etwaniger baarer Auslagen alle Mühewaltungen für Amtsbehandlung der Güter mit 


abgegolten. 
Breslau, den 19. Mai 1848. Das Direktorium. 


Bewerbung um Stipendien der v. Seydlitzſchen Stiftung. 

Der Ritterſchaftsrath Herr Ernſt Friedrich von Seydlitz hat in feinem Teſtamente vom 
15. September 1828 den Verein für Gewerbfleiß in Preußen zu ſeinem Univerſalerben ein⸗ 
geſetzt, ſo daß der größte Theil der Rente aus ſeinem bedeutenden Vermögen zu Stipendien 
der Zöglinge des koͤniglichen Gewerbe⸗Inſtituts verwendet werden ſoll, deren ein jedes für 
jetzt 300 Rthlr. jährlich beträgt. 

Da nun mit dem 1. Oktober d. J. ein neuer Lehrgang beginnt, und einige wenige Sti⸗ 
pendien erledigt find, fo können ſich von jetzt an bis zum 1. Auguſt d. J., junge Leute zum 
Genuß eines v. Seydlitzſchen Stipendiums von 300 Rthl. jährlich, verbunden mit dem freien 
Unterricht im königlichen Gewerbe⸗Inſtitut, melden, wenn ſie außer den unten folgenden 
e des Inſtituts auch den von dem Erblaſſer vorgeſchriebenen Bedingungen ge⸗ 
nügen; . 

1) um Söhne aus den höhern Ständen dem Betriebe techniſcher, bürgerlicher Gewerbe 

zuzuwenden, dürfen die Eltern der jungen Leute nicht Handwerker fein; 

2) inſofern der Aufzunehmende ſich nicht einem techniſchen Gewerbe widmet, welches im 
königlichen Gewerbe⸗Inſtitute praktiſch gelehrt wird, wozu die Mechanik, das Formen 
und Gießen gehören, muß derſelbe nachweiſen, daß er bereits ein Handwerk erlernt und 
ſich hinreichende Geſchicklichkeit zu deſſen Betriebe erworben habe. a 

Das Studium des Baufachs überhaupt, ohne ein Bauhandwerk erlernt zu haben, 
berechtigt nicht zur Aufnahme; 7 

3) muß der Aufzunehmende durch ein Geſundheits⸗Atteſt des Kteis⸗Phyſikus nachweiſen, 
daß er die Geſundheit und Körperkräfte beſitze, welche ſein Gewerbe erfordert, auch 
daß er die Blattern durch Impfung oder ſonſt überſtanden habe; 

4) die Eltern oder Vormünder des Stipendiaten müſſen, wenn er nicht dispoſitionsfähig 
iſt, ſich verpflichten, für den Fall, daß er in den Staatsdienſt tritt, alles, was er an 
Stipendien oder Prämien aus der Stiftung erhielt, von feinem Gehalte in ſolchen Ab 
zügen zu erſtatten, welche geſetzlich als Maximum zuläſſig ſind; 

5) den Vorzug haben bei gleicher Qualification die rechten Geſchwiſterkinder der Mutter 
des Erblaſſers (einer von la Roche⸗Starkenfels) und deren Deſcendenten des Herrn von 
Baſſewitz auf Schönhof bei Wismar aus der letzten Ehe mit einer von la Roche. — 

1 Sr königliche Gewerbe⸗Inſtitut fordert ein Alter des Aufzunehmenden von mindeſtens 
ahren. 

Die größere, allgemeine und beſondere Vorbildung in den Gegenſtänden des Unterrichts, 
mithin in der Mathematik, Phyſik, Chemie, im freien Handzeichnen und Maſchinenzeichnen, 
entſcheidet unter den Bewerbern für die Aufnahme. Allerwenigſtens wird für letztere eine 
vollſtändige Kenntniß der deutſchen Sprache, die Fähigkeit ſich mit Leichtigkeit und Gewandt⸗ 
heit ſchriftlich und mündlich darin auszudrücken, wie ſie dem Secundaner eines Gymnaſiums 
beiwohnen ſoll, das gemeine Rechnen in feinem ganzen Umfange und eine Kenntniß der Ans 
fangsgründe der Geometrie und des Buchſtabenrechnens erfordert. — 

Anmeldungen zu dieſen Stipendien geſchehen ſchriftlich bei dem Unterzeichneten als Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins, unter der portofreien Rubrik „Verein für Gewerbfleiß in Preu be⸗ 
treffend“, und zwar für den mit dem 1. Oktober d. J. beginnenden Lehrgang bis ſpäteſtens 
zum 1. Auguſt d. J., und müſſen mit folgenden Atteſten begleitet ſein: 

a) dem Zauffcheine, 

5 einem Fall über die Schulkenntniſſe und fonftigen Atteſten, welche das etwa ſchon 

erlernte Gewerbe des Angemeldeten nachweiſen; 

e) einem Geſundheits⸗ und Impfungsatteſte ad No. 3.; 

a) einem Atteſte über die Militärverhältniſſe des Aufzunehmenden. 

Das ad Nr. 4 vorgeſchriebene gerichtliche Verpflichtungsde cument braucht erſt dann bei⸗ 

gebracht zu werden, wenn der Angemeldete wirklich als Stipendiat gewählt worden ſſt. 

Die Wahl geſchieht in den erſten Tagen des Monats Auguſt. Die Vorſteher der Ab⸗ 
theilungen des Vereins ꝛc., wählen drei Kandidaten für jedes erledigte Stipendium, aus 
welchen der Vorſitzende einen einzuberufen das Recht hat. 

Berlin, den 9. Mai 1848. x 

Der Vorfigende des Vereins für Gewerbfleiß in Preußen. Beuth. 


Cokonig 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Köln. 


Ein Auszug aus dem Protokolle der am 27. v. M. ſtattgehabten General⸗ 
Verſammlung der Geſellſchaft, liegen bei den unterzeichneten General⸗Agenten, fo 
wie bei den Spezial⸗Agenten Herren 

E. Jurock, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 22 und 
Julius Schubert, Neumarkt Nr. 7 dahier, 
zur Mittheilung an Jeden, der ſich für die Anſtalt intereffirt, bereit. 
Breslau, im Mai 1848. Ruffer u. Comp. 


Nordſeebad der Inſel Helgoland. 


Auch in dieſem Jahre wird die hieſige bekannte Seebad⸗Anſtalt am 15. Juni eröffnet 
und mit dem 1. Oktober geſchloſſen werden. 

Eine regelmäßige Verbindung zwiſchen Helgoland und Hamburg wird durch große, 
ſichere und bequeme Dampfſchiffe zu mehreren Malen in der Woche unterhalten, worüber 
die Herren Schiffsrheder das Nähere zeitig bekannt machen werden. 1 

Beſtellungen von Logis ꝛc. führt die unterzeichnete Direktion aus, ſo wie der Bade⸗ 
Arzt, Hr. Dr. von Aſchen, ärztliche Auskunft auf Anfragen bereitwilligſt geben wird. 

Helgoland, im April 1848. Die Direktion des Seebades. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich von heute ab hierſelbſt eine Buchhandlung unter 
ma 


der Fi N 
Buch-, Kunft: und Muſikalienhandlung 
von Ludwig Müller, 
eröffnet habe. Kreuzburg 18. Mai 1848. Ludwig Müller. 


Geſuch. 


Ein junger Kaufmann ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen als Buchhalter, Korreſpon⸗ 
dent, oder Geſchäftsführer ꝛc. ein Placement. Hierauf Reflektirende wollen das Nähere 
gefälligſt Oderſtraße Nr. 10, 1. Etage erfragen. 


Karlsſtraße Nr. 17 iſt die erſte Etage 


zu vermiethen; Näheres Karlsſtraße Nr. 11 bei Salomon Auerbach. 


Die Theilung des Großher⸗ 
zogthums Poſen. 


Im Verlage von % Urban Kern, Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 7 in Breslau iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen: 


Spezial⸗Karte 
Großherzogt ums Poſen. 


5 ierte Auflage. 
Colorirt nach der gezogenen Grenzlinie, 
welche angi bt: 

J) Die Theile und Kreife, die zum deutſchen 

Bunde treten ſollen. 
2) Die Theile, die polniſch reorganiſirt wer⸗ 
den ſollen. 
Preis 2 ½ Sgr. 

Für alle Zeitungs⸗Leſer von Intereſſe. 

Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der diesjährigen Obſt⸗ 
nutzung auf den Chauſſeen hieſigen Haupt: 
Amts⸗Bezirks werden folgende Termine in 
nachbenannten Orten anberaumt. 


A. Die Kirſchobſtnutzung wird zur Licita⸗ 


tion geſtellt: 

1) in der Kaſſe des hieſigen Haupt⸗Steuer⸗ 
Amtes — Werderſteaße Nr. 28 
„often d. M., Vormittags 10 uhr; 

2) in dem Chauſſeehauſe zu Gnichwitz am 

gl ten. d. M., Vorm. 10 uhr; 

3) in dem N zu Magnitz am 

31ſten d. M., Nachm. 4 uhr; 

4) in dem Chauſſeehauſe zu Schlieſa am 

2. Juni, Vorm. 10 Uhr; 
5) in dem Steuer⸗Amte zu Neumarkt am 


ten d. M., Vorm. 10 uhr; 
6) in dem Chauſſeehauſe zu Frobelwitz am 
Wen A. Ba 5 5 ee 
B. Die Hartobfinugung wird an denſelben 
Orten, jedoch 
zu 1 am 5 Juni, Vorm. 10 uhr, 


. * Li 


" 3 77 21, 77 Nachm. 4 7 
„ 4 „ 23. „ Vorm. TI TR 
. 5 „ 15. ” „ 10 „, 
’ 6 7) 9. 7 Nachm. 457 


% 
zum Ausgebot kommen. 

Die Pachtbedingungen liegen an den Ter⸗ 
min⸗Orten, fo wie in den Chauſſeehäuſern 
zu Klettendorf und Lamsfeld aus, woſelbſt 
auch über die Zahl der in jedem der oben 
angegebenen Termine zur Verpachtung kom⸗ 
menden Bäume nähere Auskunft ertheilt wird. 

Bemerkt wird übrigens, daß vor dem er⸗ 
ſten Gebot an dem Licitations⸗Orte eine an⸗ 
gemeſſene Kaution in baarem Gelde erlegt 
werden muß. 

Breslau, den 16. Mai7 1848. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
Auction. Heute Nachmittag 2 uhr 
werden in Nr. 42 Breiteſtraße Rhein⸗ und 
Borbeaurweine in Originalflaſchen, Stein: 
weine in Bocksbeuteln und abgelagerte Ci⸗ 
garren verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſar. 


Offene Conrectorſtelle. 

Bei der hieſigen evangeliſchen Stadtſchule 
ſoll eine Conrectorſtelle mit einem fixirten 
Gehalt von 450 RKthlr. jährlich, neu gebildet 
werden. 

Wir erſuchen qualificirte Bewerber, welche 
das Rectorats-Examen beſtanden haben, ſich 
bei uns unter Vorlegung der Zeugniſſe bin⸗ 
nen 4 Wochen zu melden, und wird hierbei 
bemerkt, daß der neu anzuſtellende Lehrer in 
den obern Klaſſen den Unterricht in der deut⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Sprache und Literatur, 
Geſchichte, Phyſik, Geometrie und Rechnen 
zu übernehmen hat. 

Freiburg, 10. Mai 1848. 

Der Magiſtrat. 


Die Theater⸗Reſtauration 
iſt durch Acquiſition eines geſchickten Kochs 
in den Stand geſetzt, ihren verehrten 
Gäften nicht nur mit einer gefunden, 
nahrhaften deutſchen, ſondern für 
Gourmands auch mit einer fein fran⸗ 
söfifchen Küche aufzuwarten, wesh alb 
ſich di ſelde zur geneigten Beachtung 
empfiehlt. 


ig muſikaliſch gebildeter Predigtamts⸗Kan⸗ 
didat, früher durch mehrere Jabre Inſtituts⸗ 
Vorſteher, ſpäter in Einer Familie durch 3 ½ 
Jahre Hauslehrer, wünſcht bald oder zu Jos 
dannis, gleichviel wo, eine anderweitige Haus, 
lehrerſtelle anzunehmen. 


handlung Joſef Mar u. Comp. 


w 


Blouſen 


ſind bei 7 25 7 75 er 
pfehle ben ram Sonn⸗ 
eb den Parade hai 


— 
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Näheres in der Buch⸗ 


Ein Lehrer, 
durch ein evang. Seminar gebildet, mit gu⸗ 
ten Zeugniſſen verſehen, gut muſikaliſch, ſucht 
ein Unterkommen als Hauslehrer. Portofreie 
Anfragen werden unter 0. M. poste restante 
Gleiwitz erbeten. 2 
Zur Einweihung 
und Tanzmuſik, Sonntags den 21. Mai, las 
det ergebenſt nach Brioittenthal ein 
8 Conrad, Caſetier. 
um Tanz⸗Vergnügen 


3 
auf Sonntag den 21. Mai ladet ergebenſt ein: 


0 
Cafetier in Grüneiche a. O. 
Zum Wettrennen um Preiſe von Guirlan⸗ 
den ꝛc. nebſt Tanzmuſik und Fiſcheſſen ladet 
ergebenſt ein auf Sonntag den 21. Mai. 
Schneider, Cafetier in Schafgotſchgarten. 


Engagements ⸗Geſuch. 
Ein militärfreier, im Rum⸗ und Li⸗ 
queur⸗Geſchäft, ſo wie in andern Bran⸗ 
chen, auch im Comptoir⸗Geſchäft gewand⸗ 


zuweiſen hat, ſucht entweder hier oder in 
einem lebhaften Geſchäft der Provinz An⸗ 
ſtellung. General⸗Geſchäfts⸗Bureau von 
Döring, Altbüßerſtraße Nr. 60. 


Anzeige. 
Ein Seefifch (aus dem Störgeſchlecht), 
8 Fuß lang, iſt bis Sonntag den A. zu 
ſehen, gegen beliebiges Entree: Neuſcheitnig, 
Ufergaſſe Nr. 50. 


Die ere Sendung r 
neue Matjes⸗ Heringe 


erhielt und empfiehlt billigft 


C. J. Bourgarde, 
Schuhbrücke Nr. 8, gold. Waage. 
Von neuen 


Matjes⸗Heringen 


empfing die erſte Poſtſendung, und empfiehlt 


Guſtav Scho 
Schweidnitzerſtraße 50, im weißen Hirſch. 
Ein brauner ſechsjähriger Wallach, gut eins 
gefahren und geritten, iſt veränderungshalber 
zu verkaufen, und das Nähere neue Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 1 par terre zu erfragen. 


Auf der fuͤrſtl. Adminiſtration Glieſchwitz 
ſtehen 3 Stück gemäftete Ochſen und eine 
Kuh zum ſofortigen Verkauf. 5 

Glieſchwitz bei Trachenberg, 18. Mai 1848. 

Gottſchling. 


Gebirgs⸗Tafelbutter 


offerirt bilfigft: 


Schmiedebrücke Nr. 56. 
In kaufen wird geſucht 
ein wohlerhaltenes gutes Polyxander⸗ oder 
Mahagoni⸗Mobiliar neueſten Geſchmacks; — 
vielleicht wegen Aufenthals⸗Veränderung zu 
veräußern. — Bald gefälige ſchriftliche Vers 
zeichniſſe mit Preis⸗Angabe befördert unter 
Franko⸗Adreſſe 8. S. Breslau, der Bediente 
Weiß, Kloſterſtraße Nr. La, in der Baude 
bei dem Eingangs⸗Thore. 

Ring Nr. 12 iſt zu Termin Johannis, 
auch allenfalls ſofort eine gemalte freundliche 
Stube par terre an einen einzelnen Miether 
zu vermiethen. Näheres darüber im Gewölbe 
daſelbſt. \ | j 

Meorete elegant eingerichtete 
Wohnungen nedſt Gartenpromenade 
find veränderungshalber zu Johannis, bes 
jiebungsmeife zu Michaelis d. J. billig 
zu vermiethen. Das Nähere Weidenſtraß! 
Nr. 25 (Stadt Paris) in der Kanzlei 
des Juſtiz⸗Kommiſſarius Krug. 

um Lagern von Wolle 

iſt für die Zeit des Wollmarkts ein ſicheres 
geräumiges Gewölbe auf der Albrechtsſtraße, 
nicht weit vom Ringe, zu vermiethen; Nä⸗ 
heres Albrechtsſtraße Nr. 8 im Gewölbe, 

Ein elegantes herrſchaftliches Zimmer, mit 
oder ohne Möbel, iſt ſofort zu vermiethen; 
Junkernſtraße Nr. 3, erſte Etage. 
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ter Commis, der ſehr gute Zeugniſſe auf⸗ Oppeln, und Ziegler in Brieg. 


Alle Poſtämter und Buchhandlun en la Beſtellungen an auf die 


j (Herausgeber: J. Horwitz.) 

Die „Preußiſche Parlaments⸗Zeitung“ erſcheint ſchon wenige Stunden nach dem Schluß 
jeder Sitzung der preußiſchen National⸗Verſammtung und wird ein deutliches Bild der in 
der jedesmaligen Sitzung vorgekommenen Verhandlungen geben; der Bericht ſoll zugleich 
überſichtlich und moglichſt vollſtändig fein; das minder Erhebliche wird daher kurz zuſam⸗ 
mengefaßt, Weſentliches ausführlicher behandelt, Bedeutendes wörtlich mitgetheilt werden. 

Da die Morgenzeitungen erſt am folgenden Tage über den Inhalt der Sitzungen be⸗ 
richten können, und die ſtenographiſchen Berichte erſt einen oder mehrere Tage fpäter im 
Staats⸗Anzeiger erſcheinen, ſo iſt es ſicherlich von der höchſten Wichtigkeit, ſchon am 
Abend deſſelben Tages, an dem die Sitzung der Nationalverſammlung ſtattgefunden 
hat, einen treuen und präciſen Bericht zu erhalten. t £ 

Da die „Preußiſche Parlaments⸗Zeitung“ dies leiſtet, und noch mit den von Berlin 
abgehenden Abendpoſten nach den Provinzen 1 werden ſoll, fo darf fie ſicherlich auf 
eine große Theilnahme im ganzen preußiſchen Vaterlande rechnen. f 

Es wird an jedem Tage, an welchem eine Sitzung der Nationalverſammlung ftattfindet, 
eine Nummer ausgegeben. Der Abonnementspreis iſt 1 Thaler für je 30 Nummern, ohne 
Aufſchlag für die Provinzen. Einzelne Nummern 1 /, Sgr. Die erſte Nummer erſcheint 
am 22. Mai. Inferate werden mit 2 Sgr. für die Zeile berechnet. 

Berlin, den 18. Mat 1848. Verlags⸗Buchhandlung M. Simion. 
Zu gefälligen Aufträgen empfehlen ſich Graß, Barth u. Comp. in Breslau u. 


Zu vermiethen. y 
Wer gern entfernt von den ſich immer wie⸗ 
derholenden Unruhen in der Stadt wohnen 
will, kann bald oder Johannis eine neu her⸗ 
geſtellte Wohnung von 4 Stuben, Kabinet und 
Kochſtube für wohlfeilen Miethzins beziehen, 
wobei ein bübſcher Garten, Vorderbleiche 5.k 
Eine freundliche Wohnung von einer Stube 
nebſt Alkove für einen einzelnen Herrn iſt zu 
vermiethen Schmiedebrücke Nr. 63 
ahnhofſtraße im Morgenſtern ſind ſogleich 
zwei möbl. Zimmer im 3. St. zu vermiethen. 
Während des Wollmarkts 
iſt Herrenſtraße Nr. 24 ein Gewölbe, vorn 
heraus, zu vermiethen, desgleichen ein ſehr 
freundliches Zimmer. 


Ein gut gelegenes Eckgewölbe iſt zu ver⸗ 

miethen durch F. Wieſinger, Hummerei 8. 
Zu vermiethen 

Oderſtraße Nr. 19 bald oder zu Johanni z ßere 

beziehen, der zweite Stock, beſtehend aus A| Gut empfohlene anſtändige Dienſtmäd⸗ 

tuben, Entree, Alkove, Küche und vielem chen weiſet zur Mietbung nach das conceſſ. 

rterre⸗Lokal. Kommiſſions- nnd Geſinde⸗Vermietbungs⸗Bu⸗ 


eigelaß, ſo wie auch das 
Das Nähere bei der Wirthin 3 Stiegen. au von E. Berger, Biſchofeſtr. 7, 1 Etage 
Breslauer Getreide Preiſe 

am 19. Mai BET ei 


Nikolaiſtraße Nr. 48 
iſt der erſte Stock A 130 Rthl. u. der zweite 
a 120 Rthl., neu renovirt, zu vermiethen und Sorte: beſte 
Johannis zu 2 — Weizen, weißer 38 8. 
Gut möblirte Zimmer find auf Tage, Wo: Weizen, gelber * 
chen und Monate zu vermiethen Schweidnitzer Roagen 
Gerſte 
Hafer 


4 Zu vermiethen f 

iſt Ring Nr. 60 im dritten Stock eine Woh⸗ 

nung von ſechs Stuben und Zubehr. 
Zu vermiethen. 

In dem neuerbauten Hauſe, Tauenzienplatz 
Nr. 5 und 6 ſind Termin Johannis oder 
chaelis d. J. große herrſchaftliche Wohnungen, 
im Ganzen, auch getheilt, zu vermiethen. Nähe⸗ 
res zu erfahren Tauenzienplatz Nr. 10, par 
SSS Ä K KKK 


terre, links. 
r 


DI EIS II EN 


Ju vermiethen. 
Das auf der Schmiedebrücke von g 
Magirus und Habicht innegehabte f. 
Handlungs⸗ Lokal nebſt Wohnung iſt 
mit und ohne dieſelbe anderweit zu 
vermiethen, und kann erſteres auch R 
zum Wollelagern bis Johannis benutzt J. 
werden. Näheres beim Wirth, Urſu⸗ 
ee er 


42 


ee 


mitte geringſte 


55 
39%, 


Straße Nr. 5, Junkernſtraßen⸗Ecke im gold: 
nen Löwen. N. Schultze. 


Breslau, den 19, Mai 1848. 


(Amtliches Cours Blatt.) Geld: und Fonds⸗Courſe: 
97 Br. Kaiſerl. Duk. 97 Br. Friedrichsd'or 113% Gld. Louisd'or 113%, Br. Polin. 
Court. 90 Gld. Defter. Bankn. 94%, Br. Staats.⸗Sch.⸗Sch. per 1. . 3 %% 68 % 
Br. Groß herz. Pof, Pfandbr. 4% 82%, Br., neue 3 ½ % 05% Br. Schleſ. Pfdbr. 
1000 an 80, Eid . Gi ene 5 Fetter ge , 8 

„neue 6 — enbahn⸗ en: R 2 
Frichr.⸗Wich.⸗Nordb. 30 Br. dae een en ee 


U. Rand⸗Duk. 


(Börſen⸗Bericht.) Geld⸗Sorten und Fonds. u. katſerl. Puk. 
97 Br. Friedrichsd'or I Br. Louisd'or. vollw. 1191, 8 9 In. . 
bez. u. Gld. Oeſter. Bankn. 94¼ bez. Staats⸗Sch.⸗Sch. Ab, 681% u. , bez. u. Br 
Seehandl.⸗Präm.⸗Sch. à 50 Rtl. 79 Br. Bresl. Stadt⸗Oblig. 3 ½ % 88 Br. po. Pfand⸗ 
br. 3 %% 68 ½ bez. Schleſ. Pfdbr, 2068 83% Br., Lit. B. 4% 84 Br., 3% 74 Br. 
Pein. Probe. 4%, neue BL Eid. — Eifendapn: Aktien: Hberfälef. ir B. 3%, 63 


en 90 Pag er ** 1 6 en 3 14 0 6% — 4 
1 r. or. 5%, Ser. III. . ieger 4% 3 2 
4% 28 Br. Friedr.⸗Wilh.⸗Nordb. 4% 30% eee ui wre 
Eonrsbericht; Berlin, den 18. Mai. 
Koln⸗Minden 3 ½ % 59% — 58 ½ bez. u. Gld., Prior. 4 70 ½ be ö 
3½% % 55 ½ Br., Der 5% 77 bez. Rheiniſche 451% Eh — 5 tet 16 e 3 


(Frd.⸗Wilh.) 49 bed 280 be „ u. Sb, A 7 4 2” ’ 
und Gelb: orten: Staat. Schu. 2% 0% 8489 * f 50 
7 7 70 Friedrichsd' or 113%, bez. Louisd or 113 bei, Peln. Pfandhr. neue 145 N 
ez. u. hi g FR sm ANNIE Ur — ; 


Univerſitäts⸗ Steruwarte. 
bermometer 


inneres, | äuferee, Il: es 


Barometer Wind. 


15. und 16. Mai. | Seni, 


Keller zum Wolle einlegen. Abende 10 uhr. 27 8, 70 14 ws 12, 3 2, 20% fast überwoltt 
In dem ehemals Marſchelſchen Hauſe Nr. | Morgens 6 uhr. 3 2 16, 45 + 2 2 4 8 NRW Beeren » 
19 auf dem Ringe, befinden ſich 4 große trok⸗ Nach mitt. 2 uhr. 7. B. 14. 607 97 977 : faſt überwen 
kene Keller, welche für den nächſten Woll⸗ Minimum. 8. 80 ＋ 16. 50 ＋ 8, 27 4 Ar 1 ze, 
WARE zum Einlegen von a yo Marimum. + * 50% 20, 0 7, 7 j 
en Wolle vergeben werden follen. Dieſe ; - - 
Sa 05 gie Raum für 400 bis 500 Temperatur der Oder + 15 2 
Züchen Wolle gewähren und dürften wegen I i 
ihrer guten Lage, Gingang vom Runge und 16. und 17, Mel. Baremete eee e. Seel. 
zu gewährenden großen Sicherheit, den Her: 3. e. | inneres, | dußeres. zur 
ee ge me? — — zu empfehlen f l 
em. A U er wird i omptoi gr * 
der Gebrüder Felbnhert Jun teenſtraße Abende 10 uhr. 2 7, 
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